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Rußland nimmt Polens Forderungen an
Joffe ſoll annehmen

w. Paris, 30. September.
Habas berichtet aus Warſchau: Nach Auskunft an glaub-

würdiger Stelle ſoll Joffe aus Moskau Jnſtruktio-
nen erhalten haben, jedoch mit der Ausnahme,
daß Sowjet Rußland von Polen verpflichtet werden ſoll, die
gänzliche oder teilweiſe Entwaffnung der roten Armee
durchzuführen.

„Daily Expreß'“ berichtet aus Riga:
In den Friedenspräliminarien, die Joffe in

der Hauptkommiſſion der Friedenskonferenz unterbreitete, beſteht
er auf der Anerkennung der litauiſchen und ukraini-
ſchen Unabhängigkeit durch Rußland und Polen. Die
ron ihm vorgeſchlagene Grenze, die ziemlich weit öſtlich von
der ſogenannten Curzon- Linie verläuft, gibt Polen
einen Teil von Weißrußland, Wolhynien und die Eiſenbahnlinie
Vialyſtok-BreſtLitowſk.

Die Feindſeligkeiten ſollen 48 Stunden nach Unterzeichnung
eingeſtellt werden.

Die Vorſchläge enthalten den größten Teil der in den polni-
ſchen Gegenvorſchlägen aufgeſtellten Bedingungen, insbeſondere
hinſichtlich der Entſchädigungen, der Amneſtie für politiſche Ver
brecher, der Rückerſtattung von Kunſtwerken, der Verſorgung und
der wirtſchaftlichen und poſtaliſchen Beziehungen.

Polen und Südrußland ſollen ſich verpflichten, den Durch
transport von Truppen und Munition durch ihr Gebiet,
ſowie die Anwerbung von Rekruten zugunſten ihrendeiner Macht,
die ſich mit einem der vertragſchließenden Teile im Kriege be
findet, nicht zu zulaſſen.

Hierzu bemerkt das oben angegebene Blatt, daß Polen
durch dieſe Bedingung verhindert werden ſoll, neuerdings
als Baſis für gegen Rußland gerichtete Operationen zu dienen.

Rückzug der Bolſchewiſten
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

c. Baſel, 30. September.
Die Agentur „Havas“ meldet aus Worſchau: Die Rote

Armee weicht auf der ganzen Front nördlich des
Njemen zwiſchen Grodno und Nowo-Grodeck z u r ück. Der Rück.
zug der Bolſchewiſten vollzieht ſich teilweiſe in voller
Flucht in der Richtung auf Minsk und Wilna.

Das „Petit Journal“ berichtet aus dem polniſchen Haupt
quartier: Die ukrainiſchen polniſchen Streitkräfte
haben die ruſſiſchen Reſerven weſtlich der Feſtung
Rowno verſprengt. Heftige Kämpfe haben ſich im
ſüdlichen Vorgelände des Sumpfgebietes des Pripet entwickelt.
Die Bolſchewiſten haben Verſtärkungen aus dem zentralvuſſiſchen
Militärbezirk nach der Südfront abgeſandt.

Fortſetzung der großen Finanzdebatte
Die Finanzwirtſchaft

(Von unſerem Sonder berichterſtatter
w. Brüſſel, 30. September.

Der geſtrige Konferenztag diente der allgemeinen Be
ſprechung der Geld- und Wechſelkursfragen. Die
Grundlage für dieſe Beſprechung war der Vortrag des Präſi-
denten der Niederländiſchen Bank Dr. Viſſering, über den
wir bereits berichteten. Jn der anſchließenden Beſprechung hob
der ehemalige Gouverneur der Bank von England, Lord
Tullen, hervor, daß die Jnflation nicht nur durch
Banknoten ſondern auch durch Schecks auf Bankdeponren
hervorgerufen würde. Lord Tullen will zur Bekämpfung der
Jnflation den überſüſſigen Notenumlauf einziehen. Jm übrigen
bezeichnete er als die Grundlage für die Geneſung auf dem
Vährungs gebiet geordnete Finanzwirtſchaft.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde die allgemeine Diskuſſion
über die Viſſeringſchen Gedankengänge fortgeſetzt. Es ſprachen

Vertreter der italieniſchen, füdafrikaniſchen,
ſpaniſchen und ſchweizeriſchen Delegation. Her-
vorzuheben iſt, daß der Schweizer Vertreter Gegner hoher
Vankraten iſt; ſie würden den Zinsfuß weſentlich erhöhen in
einer Zeit, da den Staaten kein anderes Mittel zur Abwäickelung
ihrer ſchwebenden Verbindlichkeiken zur Verfügung ſtände als
feſte Anleihen.

Hiernach ſprach der deutſche Delegierte Urbig,
deſſen Ausführungen das Haus mit lebhaftem Jntereſſe folgte.
Er betonte, daß die von Viſſering geleiſtete Gedankenarbeit
ein großes Werk ſei, und daß im weſentlichen die Richtigkeit
ſeiner Ausführungen zugeſtanden werden könnte.
Deutſchland verfolge mit Intereſſe die Konferenz, in der zum
Ausdruck gebracht werde, daß Frieden und Wirtſchaftlichkeit in
gonz Europa vorherrſchen müßten. Nach ſeiner Meinung haben
Kapital und Arbeitende, Sieger und Beſiegte
Opfer zu bringen und aufeinander Rückſicht zu nehmen.

Radikale Waffenankäufe in München
b. München, 30. September.

Ein amtlicher Bericht meldet: daß ſich an Perſonen,
die ihre Waffen abliefern wollen, Unberechtigte herandrängen,
die die Waffen abkaufen wollen. Es ſind tatſächlich ſchon der
artige unerkaubte Waffengeſchäfte abgeſchloſſen
worden. Die Käufer bieten für ein Gewehr 2—300 Mark. Die
Prämie beträgt 100 Mark. Nicht unintereſſant iſt es, daß bei
der Ablieferung in München ein Geſchützverſchluß zurückgegeben
u für das der vorgeſehene Betrag von 2000 Mark bezahſt

urde.
Bekanntlich hatte der „Vorwärts“ in Zweifel gezogen, daße Rarutis g der Waffenabgabe- Vorſchrift Folge leiſten.

Gegen die Sozialiſierungs-Bürokratie
Tagung der deutſchen BergbauVereine.

b. Berlin, 30. September.
Geſtern tagten in Berlin die deutſchen Bergbauver

ein e. Jm Mittelpunkte der Beratungen ſtand an Hand des Be
richtes der Sogialifierungskommiſſion die Frage der Sojzialiſie
rung des Kohlenbergbaues. Als Ergebnis der Beratungen wurde
die nachſtehende Entſchließung einſtinmig angenommen.

1. Die Vorſchläge der Sozialiſierungskom

Für Donnerstag iſt auf die Tagesordnung eine allge
meine, Beſprechung über die internationalen
Handelsgeſete geſetzt, worüber der franzöſiſche Finanzſach-
verſtändige Collier den einleitenden Vortrag halten wird. Zur
näheren Unterſuchung der Geld- und Wechſelkursfragen wird nach

der Vollſitzung ein beſonderes Arbeitskomitee ge-
wählt.

„haväs“ plötzlich für die Genfer Konferenz
e. Baſel, 30. September.

„Havas“ berichtet, daß die Ausführlichkeit der Erörterungen
in Brüfſel e ſchon jetzt den Plan einer zweiten Brüſ-
ſeler Konferenz nahelege. Es ſei wünſchenswert, daß
nach Darlegung der Finanzlage der europäiſchen Länder in
Brüſſel zunächſt die Wiedergutmachungs konferenz
in Genf zuſammentrete, bevor die Brüſſeler Verhand-
lungen zu feſten Ergebniſſen führen könnten.

Die Verteilung der deutſchen Hlotte
w. Paris, 30. September.

Die Botſchafter konferenz trat geſtern unter Vor-
ſitz Cambons zuſammen, nahm von mehreren deutſchen Noten
Kenntnis und genehmigte die Verteilung der deutſchen
Schiffseinheiten, die der franzöſiſchen und italieniſchen
Flotte einverleibt werden ſollen. Frankreich erhält: 4 große
Unterſeeboote, 3 kleine Unterſeeboote, einen großen Minenleger,
einen kleinen Minenleger, ein Jnſtruktions-Unterſeeboot, 5 leichte
Kreuzer und 9 Zerſtörer.

da. Kiel, 29. September.
Das Reichsſchwimmdock VII, in der durch einen gewaltigen

Rauminhalt von 40 000 Tonnen bedingten Größe ein Wahrzeichen
des Kieler Hafens, iſt am Montag mit Hilfe von ſechs engliſchen
Schleppdampfern nach England abtransportiert worden. Auch das
zweite, neben der Germaniawerft liegende Reichsſchwimmdock
ſteht unmittelbar vor ſeiner Auslieferung an die Entente, und
zwar wird dieſes Dock in den Beſitz der Franzoſen übergehey.
Zum Abtransport dieſes Docks haben die Franzoſen zwei
holländiſche Schlepper gechartert, die bereits auf der Kieler Reede
eingetroffen ſind und das erwähnte Dock in den nächſten Tagen
nach Rouen abſchleppen ſollen.

e d

miſſion ſchalten die Jnitiative des Unternehmertums aus, die
den deutſchen Kohlenbergbau auf ſeine Höhe gebracht hat.

2. Die Vorſchläge ſehen die Schaffung einer neuen büro-
kratiſchen Zwangsorganiſation vor, die, abhängig von parlamen-
tariſchen Körperſchaften, ſtarre Etatiſierung bringt. Die guten
Grundſätze für die Beſetzung der Aemter und der Wagemut der
leitenden Perſonen müſſen darunter leiden.

3. Es iſt unmöglich. daß ein Reichskoblendirektorium in Berlin
die annähernd 1000 Bergbau- Betriebe Deutſchlands zentraliſtiſch
mit Erfolg für die Volksgemeinſchaft leiten kann. Das Direk-
tionsprinzip hat einſt den preußiſchen Bergbau verkümmern
laſſen, bis erft im Jahre 1866 mit Einführung des preußiſchen
freiheitlichen Berggeſetzes und nach Beſeitigung jenes Direktions-
prinzips privater Wagemut den deutſchen Bergbau zu glänzender
Entwicklung führen konnte.

4. Daß in einer Wirtſchaftsform, wie ſie von der Sozialiſte-
e vorgeſchlagen wird, bei den Arbeitern die
Leiſtungsfreudigkeit und das Gefühl der Verantwortung für die
Allgemeinheit gehoben werden, wird durch die hiskerigen Er
fahrungen (Eiſenbahn, Poſt, Siaatswerkſtätten) nicht bewieſen

5. Der Unternehmergewinn im Koylenberghan wird

bei weitem überſchätzt. eOrganiſation arbeiren-
Billiger als der Unternehmer wird kein

6. Jm Gegenteil: Die Erzeugung wird geringer, die Selbſt-
koſten werden höher werden; die Verbraucher und die Arbeiter
müſſen die Koſten eines Experiments tragen, das für die deutſche
Wirtſchaft gerade jetzt beſonders verhängnisvoll ſein würde.

7. Die Sozial: ſierung des Kohlenbergbaues muß aber auch
ſehr bald die weiterverarbeitende Induſtrie in ihren
verderblichen Strudel ziehen und eine Wiederaufrichtung der
deutſchen Wirtſchaft, die nur durch Anſpannung aller wertvollen
und freien Kräfte des privaten Untcrnehmertums möglich ſt,
vereiteln.

8. Aus dieſen Gründen lehnen die deutſchen Berghbauvereine
die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion unbedingt ab. Tie
weiteren Beratungen im Reichskohlenrat und Reihs-
wirtſchaftsrat werden den Bergbanunternehmern, die in

er Sozialiſierungskommiſſion nicht mit einem einzigen Mitglied
ertreten waren, Gelegenheit geben, ihre Stellungnahme zu be-

gründen. Der Bergbau wird jeden Weg beſchreiten, bei dem eine
Steigerung der Erzeugung und eine Senkung der Selbſtkoſten
erreicht wird.

Es konnte in der Verſammlung mit Recht darauf hinge-
wieſen werden, daß die nichiſozialiſtiſche Preſſe mit ganz ver
einzelten Ausnahmen die in der Entſchließung vorgebrachten
Argumente gegen beide Sozialiſierungsvorſchläge bereits erhoben
habe. Erfreulicherweiſe hielten die Verhandlungen, wie auch
die Entſchileßung beweiſt, die Linie ſachlicher Kritik durchaus inne.

Deutſchlands Finanzelend
Jn den Verhandlungen in Brüſſel handelt es ſich zunächſt

darum, ein klares Bild von der wirtſchaftlichen Lage der
Staaten zu gewinnen. Hier hat ſich endlich eine

Gelegenheit für deutſche Vertreter gegeben, in perſönlicher Aus-
ſprache ihren Kollegen aus feindlichen und neutralen Ländern
die Zuſtände Deutſchlands zu ſchildern. Das Bild mußte
ſchwarz ausfallen. Die Schulden des Reiches ſind in ſechs
Jahren von 5 auf 240 Milliarden geſtiegen, an Papiergeld
beträgt der Umlauf über 72 Milliarden. Wenn man nun
aber die deutſchen Vertreter fragen ſollte, ob die Entwicklung
unter allen Umſtänden dieſes Ausmaß erreichen mußte, was
werden ſie dann antworten Sie werden gar nichts anderes
können, als eine ausweichende Antwort zu geben. Sie müßten
ſonſt eingeſtehen, daß die deutſche Revolution nicht nur, wie es
der Wunſch der Schürer im feindlichen Lager war, die deutſche
Wehrkraft, ſondern auch die deutſche Finanzkraft vernichtet hat.
Das über eigenes Hoffen zur Machtſtellung gelangte Proletariat
ſah in der Staatsumwälzung nur ein Mittel, ſeine eigenen
Taſchen zu füllen. Zunächſt ſtürzte es ſich auf die Heeres
beſtände, aus deren richtiger Verwertung noch viele Milliarden
hätten gewonnen werden können. Dann kamen die Millionen
für die Unterſtützung der Arbeitsloſen, für Aufkauf teuerer
Lebensmittel im Auslande, um die Maſſen zufriedenzuſtellen.
Es kam aber auch der Maſſenandrang derer, die Anſpruch auf
Verſorgung im Staatsdienſte zu haben glaubten. Es war nur
eine noblere Form der Erwerbsloſenunterſtützung, wenn immer
neue Miniſterien und Aemter eingerichtet wurden, wenn ſich in
den ſchon beſtehenden die Zahl der mittleren und unteren
Beamten mehr als verzehnfachte. Etatsmäßige Beamtenſtellen
konnte man nicht ſo ohne weiteres einſetzen. Man nahm alſo-
die Beamten auf Dienſtvertrag an jederzeit kündbar, aber
wehe, wenn man von dem Kündigungsrecht Gebrauch machen
wollte! Erleben wir doch, daß gewiſſe längſt abgewirtſchaftete
Kriegsgeſellſchaften nicht verſchwinden, da ihre Beamten und
Angeſtellten ihre Fortdauer und damit ihre eigene weitere
Beſoldung erzwungen haben. Aber die ungeſunde Vermehrung
der Beamtenſtellen erſtreckt ſich auch auf die höheren, die
Miniſterialräte. Wer irgend Empfehlungen aufweiſen kann,
aber auch, wer ſich in einer Außenſtellung nicht bewährt hat,
wird unbedenklich als Rat in einem Miniſterium untergebracht.

Das ſind ſehr böſe Zuſtände, und unſere Vertreter ſind
nicht zu beneiden, wenn ſie ſie ins beſte Licht ſetzen müſſen.
Aber ſie könnten mit anderem aufwarten, was die Vertreter
der Beſatzungsſtaaten, Frankreich und Belgien in erſter Reihe,
nicht gern hören werden. Das iſt die Machtloſigkeit dieſer
Staaten gegenüber ihren eigenen militäriſchen Gewalten in
den beſetzten Gebieten. Hier kennt die Willkür dieſer angeb
lichen Sieger keine Grenzen. Das deutſche Rheinland iſt ihnen
gerade gut genug zu einer Militärgrenze gegen einen ohn-
mächtigen Feind. Nicht nur, daß eine un verhältnismäßig große
Beſatzungstruppe unterhalten werden muß, dieſe verlangt, ohne
ihr Recht auf den Friedensvertrag begründen zu können, immer
neue Uebungsgelände und Flugplätze uſw., verlangt jetzt z. B.
den Bau einer Militärbäckerei, die für ein Heer von 400 000

Mann berechnet iſt. Freilich geht ihnen eben unſere unſinnige
Revolutionswirtſchaft mit üblem Beiſpiel voran. Und es iſt
klar, daß ſich bei einer ſo unverſtändigen Auspowerung
Deutſchlands, wie ſie die fremden Militärverwaltungen be
treiben, keine Möglichkeit bietet, eine wirkliche Geſundun
unſerer Finanzen auch nur zu verſuchen. Schwer iſt ſie au
alle Fälle, wenn nicht Erzbergers Pfuſcharbeit ſie überhaupt
unmöglich gemacht haben ſollte. Steuern, die ſo unpraktiſch
veranlagt ſind, daß ſich Staat und Steuerzahler hilflos gegen-
überſtehen und nicht zueinander kommen können. Aber e
Bedingung bleibt, daß die Alliierten ihre Anſprüche beſchränken,
ſonſt brechen unſere Finanzen vor ihren Augen zuſammen und
mit ihnen auch unſere Wirtſchaft, deren Ertrag ja ihre An
ſprüche befriedigen ſoll. Das immer und immer wieder ein
dringlich auch dem neutralen Auslande gegenüber zu betonen,
iſt eine der erſten Pflichten unſerer Regierung.



Botſchafter Dr. Mayer
w. Paris, 830. September.

Geſtern 9 40 Mi der de Botſchafter Dr. t. Maſten der e feandſiſhen biepurnt
r Ueberrei eines Beglaubig eibens Gielt dabei e An De a mgeaf in empfangen Er

väſident! Ffagrenn die deutſche Regierung ſich ent

hloſſen hat, dem Beiſpiele der J Regierung folgend,
ie d n Beziehungen beider Länder im vollen Umfang

wieder aufzunehmen, habe ich die Ehre, Jhnen, Herr Präſident,
mein Beglaubigungsſchreiben als deutſcher Botſchafter in Paris

überreichen. Auf den vom Verſailler Vertrage

a rner Eigen ls ftsträger am rzen gelegenfortfahren, in Uebereinſtimmung mit den Abſichten meiner e

gierung alle meine Beſtrebungen der günſtigen Entwick
lung der Beziehungen zwiſchen unſern Län
dern zu widmen. Fch verkenne nicht die Schwierig
keiten, die ſich dem entgegenſtellen. Jch vertraue aber, daß
dank Jhrem hohen Beiſtande und dank der einſichtsvollen Mit

a der h der er Republik die Berebungen meiner Regierung von Erfolg gekrönt ſein werden.habe die Ehre, Herr Präſident mit dieſer Hoffnung den St
wer Hochachtung für den ecſten Beamten der Republik zu ver
inden.

jol rn frangöſiſche Präſident entgegnete auf die Anſprache
olgendes:

Herr Botſchafter Mit Genugtuung nehme ich aus JhrenHänden das Schreiben entgegen, das Sie in der Senat als
deutſcher Botſchafter bei mir beglaubigt. Jch beglüchwünſche mi
in der Tat, von Jhnen die Erklärung zu vernehmen, daß Sie ſi
bemühen werden, die Abſichten Jhrer Regierung dadurch zu ver
wirklichen, daß Sie auf den Grundlagen des Verſailler Vertrages
eine u Entwicklung der Beziehungen ſichern, die ſich
zwiſchen unſeren beiden Ländern herſtellen werden. Die gange
Politik der Regierung der Republik gegen Deutſchland iſt von
dem gleichen Gedanken erfüllt: die lohale Ausführung
des feierlichen Paktes, der dem Krieg ein Ende geſetzt
hat, iſt das einzige Mittel, die ernſten Schwierigkeiten praktiſch zu
löſen, die zwiſchen den beiden Nationen beſtehen, und die ihnen
noch nicht geſtatten, aus freiem Herzen an den großen Werken
des Friedens mitzuarbeiten. Die Art, wie Sie ſich Jhrer vor
läufigen Geſchäftsführung zu entledigen gewußt haben, verbürgt
mir die hohe Auffaſſung, die Sie von Jhrer Aufgabe haben. Jn
Aff Aufrichtigkeit wünſche ich Jhnen daher Erfolg zu Jhrer
Miſſion.
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Kommuniſten im Bunde mit den Polen
Prügelſzenen in einer Verſammlung von Polenfreunden.

b. Berlin, 30. September.
Jm Lehrervereinshaus hatte geſtern abend die oberſchleſiſche

Volkspartei, eine polenfreundliche Organiſation, die unter deut-
ſcher Flagge ſegelt, eine Verſammlung einberufen. Es ſollte eins
allgemeine Ausſprache über Oberſchleſien ſtatt
finden, beſondere Referate waren jedoch nicht vorgeſehen. Von
deutſcher Seite war die Verſammlung von zahlreichen Mit
rer der vereinigten Verbände heimat-reuer Oberſchleſier i die ſich gegenüber den Ander oberſchleſiſchen Volkspartei weitaus in der Mehrzahl
efanden. Kaum hatte der Vorſitzende die Verſammlung für

eröffnet erklärt, als die Heimattreuen in erregten Zwiſchenrufen
die Wahl eines dem Stärkeverhältnis der Anweſenden ent
ſprechenden Büros verlangten. Auf gütliches Zuredenerklärten ſich die Volksparteiler ſSueptich bereit, dieſem Vorſchla
zuzuſtimmen; es ſollten drei Mitglieder der Heimattreuen un
wei der m Volkspartei die Verſammlungsleitung

übernehmen. Jn dieſem Augenblick ſprang plötzlich das bekannte
Mitglied der K. A. P. D., der Arbeitsloſenführer Ficht-
mann, nach vorn und proteſtierte in erregten Worten
gegen dieſen Einigungsvorſchlag, da, wie er erklärte,
nur die oberſchleſiſche Volkspartei das Recht habe, die Verſamm
lung zu leiten.

Fichtmanns Vorgehen gab das Signal für die an
weſenden Polen und Polenfreunde, die geſchloſſen in einer
Ecke des Saales in unmittelbarer Nähe der Bühne ſaßen. Auf
ehetzt von einigen Frauen, ebenfalls polniſcher Abkunft, ſtürmten
ie gegen die vor dem Rednerpult ſtehenden Sprecher der Heimat
treuen. Deren Anhänger eilten zum Schutze der Angegriffenen
herbei, und unter allgemeinem Tumult kam es zu einer vregel-
rechten Schlägerei mit Stuhlbeinen, Schirmen und Stöcken.
Schließlich wurden Fichtmann und ſeine polniſchen Anhänger ge
waltſam aus dem Saalbefördert.

Jn dieſem Augenblick erſchien eine Abteilung Sicherheit s-
polizei, deren Führer mit gezogenem Revolver die

fſfofortige Räumung der Saales Hilfeanweſender Kriminalbeamten gelang es, die Se chul
digen an dem Angriff zu ermitteln und der Polizei zu über-
e Es waren faſt ausſchließlich Polen. Auch einige

eutſche Kommuniſten waren darunter.

hindenburg an die Oſtmärker
w. Berlin, 80. September.

Auf der erſten Reichstagung Oſtmärkiſcher Flüchtlinge im
Reichstage wurde das folgende Telegramm Hindenburgs
verleſen, und von den zahlreich verſammelten Oſtmärkern mit
großer Begeiſterung aufgenommen

„Meinen oſtmärkiſchen Landsleuten anläßlich der Reichs
tagung vollen Erfolg. v. Hindenburg, Ehrenvorſitzender des
Deutſchen Heimatbundes Poſener Flüchtlinge.“

Namens des Deutſchen Oſtbundes, zu dem ſich der Reichs-
rerband Oſtſchutz mit dem Heimatbund Poſener Flüchtlinge zu
arg nweſchlohen hat, wurde folgendes Danktelegramm abge
andt:

„Die zur erſten Reichstagung verſammelten oſtmärkiſchen
Flüchtlinge danken für treues Gedenken und ſenden dem großen
Sohn der deutſchen Oſtmark treudeutſchen Gruß.“

Die Münchener franzöſiſche Geſandtſchaft
wird Botſchaft?

da. München, 30. September.
Welche Bedeutung die Franzoſen ihrer diplomatiſchen Ver-

tretung in München beimeſſen, geht aus der intereſſanten Tatſache
hervor, daß ſie ſich jetzt entſchloſſen haben, die Münchener
Geſandtſchaft in bezug auf die Perſonalbeſetzung wie eine
Botſchaft zu behandeln. Dem entſprechend werden dem Geſandten
Dard ein Legationsrat, zwei Legationsſekretäre, ein Attachee
und ein Kanzleirat beigegeben.

Ein Reichsmietengeſetz
Jm Reichsarbeitsminiſterium wurde am Diens

tag der Entwurf eines Geſetzes über Regelung der
Mietzinsbildung (Reichsmietengeſetz) den Vertretern der
Hausbeſitzer und Mieterorganiſationen, des deutſchen Städte-
tages, der Handelskammern, der Baugenoſſenſchaften und anderer
intereſſierten Körperſchaften zur Beratung vorgelegt. Der Ent-
wurf will eine vollkommene Umwälzung des
Wohnungsweſens hecbeiführen, in der Weiſe, daß der
Betrag der Miete nach beſtimmten Grundſätzen allge-
mein vorgeſchrieben wird nach der Höhe der notwendigen
Betriebskoſten, der Jnſtandſetzungskoſten und der Friedensmiete.

Die Regierungsvertreter Dr. Glaß' und Dr. Ebel be
tenten, daß der Entwurf nicht als Werk des Arbeitsminiſters
herausgehe, ſondern erſt die Grundlage bilden ſolle für eine neue
reichsgeſetzliche Regelung der Materie. Die Not-
wendigkeit dafür ergebe ſich daraus, daß die Häuſer immer mehr
dem Verfall preisgegeben werden, wenn die Hausbeſitzer bei den
herabgeſetzten Mieten nicht die Mittel für die größeren Haus
reparaturen erhalten. Andererſeits müſſe auch den Mietern die
Sicherheit gewährt werden, daß die von ihnen aufgebrachten Mittel
auch wirklich zur Jnſtandhaltung des Hauſes verwendet werden.
Der Geſetzentwurf ſucht dieſes Ziel dadurch zu erreichen, daß er
dem Hauswirt die Verzinſung ſeines Eigenkapitals und der Be
laſtung des Hauſes durch die Miete garantiert und darüber hin
aus die Mieter zu den Betriebs- und Jnſtand-
ſetzungskoſten heranzieht.

Jn der lebhaften Ausſprache, die einen vollen Tag in An
ſpruch nahm, wurde beſonders von den Hausbeſitzervertreiern der
Entwurf bekämpft, weil er nach ihrer Meinung die
Zwangs wirtſchaft im Wohnungsweſen verewigt und die
Grundrente aufhebe Die Mietervertreter ſtimmten dem Grund-
gedanken der Vorlage zu, bezeichneten aber die weſentlichſten Be
ſtimmungen des Entwurfs als unannehmbar.

Das Ergebnis der Verhandlungen warx, daß auch von den
Führern der Hausbeſitzerorganiſationen die Notwendigkeit der Bei-
behaltung der Zwangswirtſchaft im Wohnungsweſen anerkannt
wurde. Sie wendeten ſich aber gegen die in der Vorlage vor-
geſehene obligatoriſche Einführung von Mieterausſchüſſen. Die
Vertreter des deutſchen Mieterbundes überreichten eine
Reihe von Aenderungsvorſchlägen, die darin gipfelten, daß den
Mietern ein Kontrollrecht darüber geſichert werden muß, daß die
durch das geplante Geſetz erhöhten Mieten auch tatſächlich nur
zur Verzinſung des Hauskavitals und zur Unterhaltung und Jn-
ſtandſetzung der Häuſer verwandt werden.

Die Regierung nahm die Vorſchläge zur Kenntnis und wird
auf ihrer Grundlage die Vorlage weiter bearbeiten.

Jawohl: Seltſame vVerſchwiegenheit
Am Dienstag brachte der „Vorwärts“ unter der ſenſationellen

Ueberſchrift Ein Orgeſch-Fund ſeltſame Ver.
ſchwiegenheit des Oberpräſidenten“ die Nachricht
daß der Geschäftsführer des Landbundes in Halle, Herr Veck, in
einer Autodroſchke aus Verſehen eine Aktentaſche hatte liegen
laſſen. Der Finder der Aktentaſche, ein wiſſensdurſtiger Mann
ſoll darin nun außerordentlich wichtiges Material über die Ge
hermorganiſation der Orgeſch und des Landbundes“ gefunden
haben. Der „Vorwärts“ fügt dieſer Nachricht die Mitteilung bei,
daß er ſich ſofort an das Oberpräſidiumin Magdeburg
gewandt habe, um Einzelheiten über das Material zu erhalten.
Merkwürdigerweiſe verweigerte aber das Oberpräſidium jede
Auskunft über den Fund. Welche Gründe,“ ſo fährt der „Vor-
wärts“ fort, „zu dieſer Geheimtuerei Anlaß geben, konnten wir
nicht erfahren. Man ſollte aber meinen, daß das ſo außerordent
lich gewichtige und gravierende Material für die Oeffentlichkeit
mehr Intereſſe hat als für die Aktenſchränke einer Behörde.
Sollten die bekannten Widerſtände gegen den Oberpräſidenten
Hörſing ſich ſchon ſo weit verſtärkt haben, daß man ihm ſogar den
Mund verbietet, wenn es ſich um die bewaffneten
Geheimorganiſationen handelt?“

Der Oeffentlichkeit kann jetzt mitgeteilt werden, woraus ſi
das Schweigen des Oberpräſidenten in dieſer Ange
legenheit erklärt. Wie die „Magdeburgiſche Zeitung“ meldet, ſind
in der gefundenen Aktentaſche nicht Akten über die Bewaffnung
der Orgeſch, ſondern über die Organiſation der
Roten Armee enthalten geweſen. Der „Vorwärts“ und die
ihm verwandten Blätter in der Provinz werden jetzt erkennen,
daß dies ſo außerordentlich gewichtige und gravierende Material
mit Vorbedacht der Verſchwiegenheit der Aktenſchränke an
vertraut wurde. Der „Vorwärts“ hat aber Recht mit ſeiner Be
hauptung, daß dem Oberpräſidenten Hörſing von gewiſſer Seiteder Mund verboted wird, wenn es ſich um die bewaffnete Ge-

he:morganiſation der Roten Armee handelt.

Die U. S. P. D. am Scheidewege
Jn der Morgenausgabe vom 30. September erörtert die

„Freiheit“ das Für und Wider der Annahme der Moskauer Be
dingungen. Die Bedingungen allein hätten bei Einſichtig n
„gelindes Entſetzen“ r Während diejenigen, die für den

nſchluß an Moskau ſind, eine Milderung dieſer 21 Punkte er
warten, denken die Ruſſen gar nicht daran, auch nur in etwas
davon nachzulaſſen. Das beſtätigt der Italiener Serrati, der
gleichfalls am Moskauer Kongreß teilnahm, indem er auf eine
diesbezügliche Anfrage ſchreibt:

„Die Unabhängige Sozialiſtiſche Partei Deutſchlands, die
ſozialiſtiſche Partei Frankreichs ſowie andere Parteien haben
ſich an uns gewendet. Sie wollen der kommuniſtiſchen Inter
nationale beitreten. Für deren Aufnahme haben wir eins
Reihe von Bedingungen ſine qua non (21 Bedingungen) auf-
geſtellt. Wir werden ſie nicht aufnehmen, wenn dieſe Be
dingungen nicht erfüllt ſind.“

Das iſt ſehr klar und beſtimmt. Annahme oder ablehnen, ein
Drittes gibt es nicht. Und deshalb fordet die „Freiheit“: „Ab
ſehnung der jetzt vorliegenden Moskauer Be
dingungen“.

Der Riß im radikalen Lager wird damit immer größer, daran
ändern auch alle Vertuſchungsverſuche nichts.

Sanitätszüge für Polen
w. Brüſſel, 29. Sept.

Der für Polen beſtimmte Sanitätszug iſt geſtern abend
6 Uhr abgefahren.

Havas Reuter meldet: Die Nachricht, daß Deutſchland dem für
Polen beſtimmten Sanitätszug die Durchfahrt durch ſein
Gebiet unterſagt hat, hier großen Eindruck gemacht, namentlich auf der rangionferen Die Belgier ver
ſichern, daß die Züge am Abend aus Brüſſel abfahren werden,
Die deutſchen Delegierten erklären, von nichts zu wiſſen. Der
polniſche Delegierte Grabski c ſein Erſtaunen darüber aus,
daß Deutſchland ſich in Brüſſel bemühe, Unterhandlungen anzu
en die durch die Taten ſeiner Regierung unmöglich gemacht
werden.

W. T.-B. erfährt amtlich zu dieſer Meldung, daß die deutſche
Regierung nicht daran denkt, Sanitätszüge an-
zu halten. Wenn die Sanitätszüge aus Belgien nicht glatt
durch das deutſche Gebiet geführt worden ſind, ſo liegt das daran,
daß für dieſe Züge nicht dieſelben Beſtimmungen gelten, wie für
die Nachſchubzüge der Entente, die auf beglaubigte Frachtbriefe
hin abgenommen werden.

„JZ „à ch chStädtiſche Kammerſpiele
Beginn der neuen Spielzeit

„Clavigo“ von Goethe.
Man erlebt im Halleſchen Theaterleben mitunter auch noch ange

nehme Ueberraſchungen. Eine ſolche bedeutete jedenfalls die
geſtrige Aufführung von Goethes „Clavigo“ in den ſtädtiſchen
Kammerſpielen zum mindeſten für die Beſucher, die anläßlich
der Eröffnung dieſes Theaters, das im Juli d. J. verheißungsvoll
mit Goethes „Stella“ aus der Taufe gehoben wurde, in der aus
wärtigen Preſſe geleſen hatten, daß die neue Bühne vornehmlich
das moderne expreſſioniſtiſche Drama pflegen werde. Der geſtrige
Abend läßt indeſſen den von weiten Kreiſen unſerer Stadt ſicher
lich mit innerer Freude und Genugtuung gefolgerten Schluß zu,
daß unſer ſeinerzeit geäußerter Wunſch, es möchte über dem
WittekindTheater ſtets der Geiſt Goethes als Leitſtern ſtehen, ein
geneigtes Ohr gefunden hat.

Jn Dichtung und Wahrheit“ erzählt Goethe, daß er im Ver
lauf eines Geſellſchaftsſpieles einem jungen Mädchen (Anna Si-
bylla Münch) das Verſprechen gegeben habe, binnen acht Tagen
aus den Memoiren des franzöſiſchen Dichters Beaumarchais ein
Drama zu ſchaffen. So entſtand der „Clavigo“, über den Goethe
im Juni 1774 an den däniſchen Geſandtſchaftsſekretär Schönborn
in Algier ſchrieb: „Dann hab' ſich ein Trauerſpiel gearbeitet,
„Clavigo“, moderne Anekdote, dramatiſiert mit möglichſter Sim-
plizität und Herzenswahrheit; mein Held ein unbeſtimmter, halb
groß, halb kleiner Menſch, das Pendant zum Weislingen im
„Götz“, vielmehr Weislingen ſelbſt in der ganzen Rundheit einer
Hauptperſon.“

Wenn ſich Goethe auch bei der Dramatiſierung der Memoiren
Beaumarchais' eng an dieſe anlehnt, beſonders im zweiten Akte
im dritten finden ſich freilich auch Anklänge an Leſſings „Emilia
Galotti“ ſo iſt der „Clavigo“ gleichwohl als eine durchaus
eigene Schöpfung anzuſprechen. Er iſt zum guten Teil der Nieder
z perſönlicher Erlebniſſe und Bekenntniſſe: in dem Verhältnis

avigos zu Marie Beaumarchais ſpiegelt ſich wider das Ver
hältnis Goethes zu Friederike Brion, während in dem kühl be
vechnenden, an Marinelli erinnernden Carlos unſchwer Merck zu
erkennen iſt, der freilich auf Goethe nie einen ſo entſcheidenden
Einfluß ausgeübt hat wie Carlos auf Clavigo, Dieſer gewinnt
denn auch erſt die volle Sympathie des Zuſchauers durch ſein
tragiſches Ende, das zugleich auch nach einem mehr oder minder
romantiſchballadenhaft wirkenden, im übrigen auf freier Er

findung des Dichters beruhenden fünften Akte die „Kacharſis“
bewirkt.

Der kleine, etwas über 200 Perſonen faſſende WittekindSaal
wies noch manche leere Stuhlreihe auf; das neue Theater ſcheint
leider das Los unſeres ſtädtiſchen Muſentempels teilen zu ſollen.
Die geſtrige Gröffnungsvorſtellung unter der Spielleitung Leopold
Sachſes hätte wahrlich einen beſſeren Beſuch verdient. Die
Titelrolle bot Fritz He.n ſel reichlich Gelegenheit, ſich beim Halle-
ſchen Theaterpublikum weiter recht vorteilhaft einzuführen. Er
geſtaltete vor allem den zweiten Akt im Verein mit Joſef Kraheé,
der den Beaumarchais trefflich verkörperte, zu einem vollen
Bühnenerfolge. Die in ihrer Ehre gekränkte, in ihrer unendlichen
Liebe aber immer wieder verzeihende Marie Beaumarchais gab
Hedwig Jonas mit tiefem ſeeliſchem Empfinden. Hermann
Wedding lieh ſeinem Carlos mit Recht und dabei mit Geſchick
einen Zug ins Mephiſtopheliſche. Während Helene Achter-
berg als Sophie genügte, traten die übrigen Träger der Neben
rollen etwas ſtark in den Hintergrund, ohne indeſſen den günſtigen
Geſamteindruck der Aufführung weſentlich zu beeinträchtigen.
Störend wirkte, namentlich vor dem letzten Akte, daß der anſchei-
nend aus minderwertigem Stoffe hergeſtellte, durchſichtige Vor
hang während der Pauſen bezw. Szenenwechſel die Vorgänge auf
der Bühne deutlich erkennen ließ. heim.

Liederabend Conſée Trunk
Bei der Aufſtellung des Programmes kann der nachſchaffende

Künſtler zuweilen a gewiſſe ſchöpferiſche Gaben beweiſen,
welche hinſichtlich der künſtleriſchen Wirkung des betr. Konzertes
ſtark ins Gewicht fallen können. Das gilt beſonders für einen
Liederabend, wie wir ihn geſtern hörten; die ununterbrochene Auf
einanderfolge von Geſangsſtücken kann leicht ermüdend wirken.
Dieſe Gefahr haben Oscar Conſée und Richard Trunk durch
die Art der Aufſtellung ihres Programmes geſchickt zu vermeideg
gewußt. Die Lieder waren ſo gelungen architektoniſch angeordnet,
daß ſie den aufmerkſamen Hörer während des ganzen Konzertes
in Spannung zu halten vermochten Hierin darf man ein Zeichen
für die Künſtlerſchaft der beiden Konzertgeber erblicken

Wer einmal Bekanntſchaft mik der muſikaliſchen Lyrik
nen er Zeit gemacht hat, wird vielleicht von der geſtrigen
„neuzeitlichen Lvyrik“ angenehm oder unangenehm ent-
täuſcht worden ſein. Richard Trunk, Richard Wetz und nicht
zuletzt Max von Schillings gehören einem durchaus maßvollen
reuzeitlichen Kreiſe an. Es iſt nicht meines Amtes, hier Zen
furen auszuteilen, und ich möchte es auch nicht in dieſem Sinne
aufgefaßt wiſſen. wenn ich Schillings, den älteſten der drei, auch 4
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den abgeklärteſten nenne. So wurde denn der Abend mit vier
köſtlichen SchillingsLiedern wie mit einem ſtimmungsvollen,
würdigen Präludium eröffnet. „Botſchaft“, „Julinacht“, „Wie
wunderſam“, „Aus den Nibelungen“ ſind Lieder mit gewaltigen
Steigerungen, kriſtallen klar durch ihre weiſe Gliederung. Alsdann
kam Richard Trunk zu Worte. „Jn ſtiller Dämmerung
es, in zarter Piano-Stimmung. Ein Gefühl, das ſchon dieſes
Lied auslöſte, wurde durch das übernwächſte („Mein Traum“) be
ſtätigt. Trunk ſucht in ſeinen Liedern überall den deklama-
toriſchprägnanteſten Ausdruck, ſelbſt auf Koſten der Melodie. Das
beruht bei ihm jedoch offenbar nicht auf Mangel an melodiſchem
Empfinden, ſondern zweifellos auf künſtleriſcher Abſicht, ſonſt
könnten ihm ſolche ſüß-innigen Lieder wie „Jn meiner Heimat
und Stellen aus der „Allee“ (die freilich manchmal ans Varale
ſtreifen) nicht gelingen. Von den zahlreichen TrunkLiedern
kann ich nur noch ein paar lobend erwähnen: die „Serenade“,
die mit ihrer leidenſchaftlichen Melodik und ihren gewichtigen
Klatierakkorden ſtellenweis bigarr wirkt, in die aber, wie mich
dünkt, ein Tröpflein Herzblut des Komponiſten gefloſſen iſt;
ferner das Lied „Später“ mit ſeinen wirkungsvollen Kontraſten
und ſeinen das architektoniſche Gebäude wie Pfeiler ſtützenden
Apoſtrophen („Mein Sohn!“); endlich das Lied „Unter Blüten“,
mit welchem der TrunkZuklus weihevoll ausklang. Auf muſi
kaliſch ſehr hoher Stufe ſtanden die fünf Lieder von Richard
Westz, die den Abend beſchloſſen. m ganzen Charakter bildeten
ſie ein Gegenſtück zu den Schillings-Liedern; kein Stürmen,
Gären, Ueberſchäumen wie bei Trunk.

Der Komponiſt (Trunk) ſelöſt ſaß am Klavier. Wäre ein
anderer der Begleiter geweſen, würde ich mich hier bewogen
fühlen, den Komponiſten gegenüber dem Pianiſten in 7 zu
vehmen. Jetzt aber muß ich den Schluß ziehen, daß es wohl ſo
ſein ſolle: die Kavierfarbe wurde zuweilen ſehr ſtark, für mein
Ohr ſogar manchmal bart aufgetragen. Doch begzweckt der Kom
poniſt ſicherlich ein ſinfoniſches Zuſammenklingen von Klavier und
Singſtimme und keine „Begleitung“ im alten Sinne Er hatte
ſich denn auch in Oscar Conſée einen rechten Kämpen gut
welcher tapfer für ſeine Werke eintrot. Der Sänger hatte e
nicht immer leicht, ſich gegenüber dem Klavier zu hebhaupten. Dod
oelang es ihm dank ſeiner guten Deklamation (bei dem Chargkt
der Trunkſchen Lieder ein beſonderer Vorzug!). Die geiſtige Auf
faſſung des Sängers war über jedes Lob erhaben. Mit vielen
Liedern ſprach er unmittelbar zum Herzen Tonlich ſtand er n
auf gleicher Höbe.

Leider fühlte ſich das nicht ſehr zahlreich erſchienene Publikun
bewogen, nach althergebra-chter Unſitte durch nach jedem a
Vede automatiſch einſetzenden Beifall die einheitliche Wirkung
Programmes und die Stimmung zu ſtören.

Dr. Walther Vetter-
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Entwurf eines Reichsforſtgeſetzes
Angeſichts der zwingenden Notwendigkeit, die Erzeugung

des Waldes, eines der großen Träger unſeres Wirtſchaftslebens,
zu heben ſah ſich das Reichsminiſterium für Ernährung und
Landwirtſchaft veranlaßt, den Entwurf eines Reichsforſtgeſetzes
auszuarbeiten und der Begutachtung der Regierungen der
gänder und des Reichsforſtwirtſchaftsrats zu unter
hreiten. Letzterer hat auf ſeinen Tagungen 11. bis 16. d. Mts.
die nachſtehende Faſſung des Entwurfs beſchloſſen:

Abſchnitt J. Allgemeine Vorſchrifte n.
z 1. Alle Waldungen im Reich unterſtehen den Beſtimm-

ungen dieſes Geſetzes. Als Wald gelten alle Grundſtücke, die
eur Holszucht beſtimmt find.

z 2. Alle Waldungen ſind ſo zu bewirtſchaften, daß bei
pfleglicher Behandlung des Bodens und der Holzbeſtände die
Holzzucht zum Beſten des Gemeinwohls gefördert und ſicher
geſtellt wird. Der Bodenpflege iſt auch auf waſſerwirtſchaft-

lichem Gebiete weitgehende Rückſicht zuguwenden.
z 3. Die Bewirtſchaftung und Nutzung des Waldes unter

liegt vorbehaltlich der Rechte Dritter nur den Beſchränkungen
dieſes Geſetzes. Die Ausſcheidung beſonderer Schußwaldungen
bleibt der landesgeſetzlichen Regelung vorbehalten.

s 4. Die Länder haben Waldgrundverzeichniſſe aufzuſtellen

und fortzuführen. mz 5. Das Reich und die Länder können von den Waldeigen
ümern oder ſonſtigen Nutzungsberechtigten Angaben über die
Flächengröße, Holgarten und Beſtandsalter der Waldungen
ſowie über die Maſſenerträge an Wa'derzeugniſſen verlangen.

6. Für Waldungen, die eine durch Landesgeſetz feſtzu
ſetzende Mindeſtgröße erreichen, ſind allgemein periodiſche Ve
triebspläng aufzuſtellen. Für die unter der Mindeſtfläche
bleibenden Waldungen, ſoweit ſie nicht zu Genoſſenſchaften zu
ſammengefaßt ſind, kann die Aufſtellung kurzgefaßter Betriebs
gutachten durch Landesgeſetz angeordnet werden.

g 7. Die Ueberführung von Waldboden in eine andere Be
nutzungsart iſt für genehmigungspflichtig zu erklären. (Wald-
rodung, Waldausſtockung.) Jſt die genehmigte Waldrodung er
folgt, muß der Boden innerhalb einer beſtimmten Friſt der
neuen Benutzungsart zugeführt oder wieder aufgeforſtet werden.
8 8. Das Landesgeſetz kann 1. für Grundſtücke, die ohne
tkriftigen Grund der Holznutzung entzogen worden ſind, 2. für
Räumden, 8. für ſolche Oedländereien, die ſich am vorteilhafte-
ſten zur forſtlichen Benutzung eignen, die Aufforſtung anordnen.
Die Deckung der Koſten für die Oedlandaufforſtung iſt bandes

geſetzlich zu regeln.
s 9. Abgeholzte Fächen ſind innerhalb einer Friſt von drei

Jahren wieder in Beſtockung zu bringen. Bei wichtigem Grunde
iſt Friſtverlängerung zuzulaſſen. Die Wiederaufforſtung iſt an
zuordnen für ſolche nicht inzwiſchen in eine ev der Loer
überführten lagflächen, deren Abtrieb inne etztenet Jhre v Venſetteten dieſes Geſetzes ſtattgefunden hat.

g 10. Das Landesgeſetz hat die zwangsweiſe Bildung von
Waldgenoſſenſchaften für die Fälle zu regeln,
forſtmäßige Benutzung von Wald oder Oedlandgrundſtücken

zweckmäßig nur auf genoſſenſchaftlichem Wege möglich iſt.
s 11, Waldaufteilungen zur weiteren forſtlichen Benutzung

der Teilſtücke ſind verboten.
S 19. An Waldgrundſtücken dürfen Dienſtbarkeiten, die auf
Nutzung von Walderzeugniſſen gerichtet ſind, nicht mehr be-
gründet oder erweitert werden. Die Ablöſung beſtehender
Dienſtbarkeiten bleibt der Landesgeſetzgebung überlaſſen.
s 138. Für alle Waldungen muß eine ſachverſtändige Be
ratung geſichert ſein. Das Landesgeſetz beſtimmt, für welche
Waldungen nach Größengrenze und Betriebsart die Aufſichts
behörde verlangen kann, daß die Eigentümer oder Beſitzer für
die Bewirtſchaftung und den Schutz der Waldungen genügend
befähigte Perſonen beſtellen. Das Reich regelt durch beſonderes
Geſetz die Richtlinien für die Landesgeſetzgebung über die Er
teilung des Befähigungsnachweiſes, über die Amtsbezeichnung
der Beamten und Angeſtellten, ſowie über die Bedingungen,
unter denen die Walbbeſitzer ſelbſt als genügend befähigt für die
Bewirtſchaftung und den Schutz anzuſehen ſind.

Abſchnitt II.
Vorſchriften für die Waldungen der Gemeinden,

Gemeindeverbände und ſonſtigen öffentlich-vechtlichen Körper
ſchaften, Anſtalten und Stiftungen.

in denen eine

14. Das Landesgeſetz beſtimmt die Einrichtung der ſtaat-
lichen Aufſicht über die unter dieſem Abſchnitte genannten
Waldungen. Beſtehende Formen der Staatsaufſicht dürfen nur
dann beſeitigt oder eingeſchränkt werden, wenn dies aus volks
wirtſchaftlichen Gründen von unbeteiligten Sachverſtändigen für
geboten erachtet wird. Mehrere Gemeinden können ihre Wald-
ungen zu einem Schutzbegirk zuſammenlegen.

s 15. Bei der Aufſtellung und Durchführung von jährlichen
Wirtſchaftsplänen, ebenſo bei der Holzausformung in den
Schlägen ſind die Wünſche der Waldeigentümer zu berückſich
tigen. Die Verwertung der Nutzungen bleibt ihnen überlaſſen.

Abſchnitt III.
Vorſchriften über die Privatwald ungen.

8 17. Das Landesgeſetz hat die Durchführung der ſtaatlichen
Aufſicht über die Privatwaldungen mit der Maßgabe zu regeln,
daß deren Beſitzern die Feſtlegung der Wirtſchaftsziele, die Re
gelung der Nachhaltigkeit, die techniſche Behandlung, die Ver
waltung, Betriebsführung und Nutzung innerhalb der Vor
ſchriften dieſes Geſetzes verbleibt. Erſtreckt ſich ein Privatwald
als wirtſchaftliche Einheit auf mehrere Länder, ſo ſteht es dem
Beſitzer frei, ihn einheitlich zu bewirtſchaften. Die ſtaatliche
Aufſicht iſt nach Anhörung des Beſitzers durch Vereinbarung der
beteiligten Länder zu vegeln.

g 18. Sachverſtändiger im Sinne des S 18 kann der Privat
waldbeſitzer ſelbſt ſein, wenn er ſeine ausreichende Befähigung.
nachweiſt.

g 19. Die Privatwaldbeſitzer können die im S 6 geforderten
allgemeinen Betriebspläne, die Betriebsgutachten und ſonſtige
Wirtſchaftspläne unter Berückſichtigung ihrer wirtſchaftlichen Be
dürfmniſſe bei genügender Befähigung ſelbſt aufſtellen oder durch
geeignete Sachverſtändige anfertigen laſſen.

g 20. Die Durchführung der ſtaatlichen Aufſicht erfolgt in
der Weiſe, daß die Oberaufſicht den ſtaatlichen Organen gewahrt
bleibt. Mit der Ausführung der Aufſicht werden die forſtlichen
Selbſtverwaltungs- und Vertretungskörper unter Wahrung
eines Rechtsmittelverfahrens beauftragt. Hierbei ſind Be
ſchwerde und Berufungsſtellen unter angemeſſener Beteiligung
der Waldbeſitzer zu bilden.

Abſchnitt IV. Schlußbeſtimmungen.
s 21. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes ſind für die Länder

zwingend. Alle entgegenſtehenden landesgeſetzlichen Vorſchriften
ſind ungültig.

s 22. Das Landesgeſetz regelt die zur Ausführung dieſes
Geſetzes erforderlichen Zwangsmittel und Strafen.
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Der Reichsforſtwirtſchaftsrat hat in der Vollſitzung am
16. September d. J. zu München den nachſtehenden Beſchluß
gefaßt:t „Der ſozialpolitiſche und wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des

vorläufigen Reichswirtſchaftsrates hat am 18. Auguſt d. J. den
Beſchluß gefaßt, daß die Holzwirtſchaft gemeinwirtſchaftlichh ge-
vegelt werden ſoll.

Der Reichsforſtwirtſchaftsrat lehnt den Plan der Soziali
ſierung grundſätzlich ab. Sie iſt auch praktiſch undurchführ-
bar, weil Holz kein einheitlicher Rohſtoff iſt und die Erzeugung
des Holzes im Walde, ſowie die Verarbeitung zu den unendlich
verſchiedenartigen Verwendungszwecken nach einem feſten Plan
nicht geregelt werden kann.“

Unabhängige Kgitation
und unabhängige Landräte

Jn der „D. T.“ leſen wir:
Jn der Preſſe beider ſozialdemokratiſchen Parteien wird

gegen die Aufhebung der Zwangswirtſchaft für Kartoffeln und
Fleiſch ein mit allen Mitteln der Agitation arbeitender Kampf
geführt. Jn der preußiſchen Landesverſammlung hat der
unabhängige Redner ſich leidenſchaftlich für die Beibehaltung
der Zwangswirtſchaft ausgeſprochen und dabei erklärt, der
Landwirtſchaft würden durch ihre Aufhebung „wieder unge
heure Gewinne in den Rachen geworfen“! Um ſo größeren
Reiz dürfte die Tatſache haben, daß ein unabhängige r
preußiſcher Landrat die geſetzliche Aufhebung der

leiſch wirtſchaft gar See hat ab warten können,
ondern ſie in ſeinem Kreiſe bereits am 1. September zur

Durchführung gebracht hat; und zwar hat er ſich dabei nicht
etwa nur, wie ſein verfloſſener Spegzialgenoſſe, der Pferdelieb-
haber Pfaff im Kreiſe Rendsburg,

1 tiſchen Sinne zu ſprechen,

auf den Boden der ghne

ſein Zutun geſchaffenen Tatſachen geſtellt, ſondern ſelbſt Be
Jnitiative zur Aufhebung der Zwangswirtſchaft für Vieh er-
griffen. Es handelt ſich um einen alten tParlamentarier, Herrn Landrat Raute in Delitzſch,
zum 25. Auguſt Vertreter der Landwirtſchaft, der Städte und
der Fleiſcherinnungen des Kreiſes zuſammenberief und dort
dem Vorſchlage, bereits mit dem 1. September die Zwangswirt
ſchaft des Fleiſches im Kreiſe Delitzſch falle laſſen, in vollem
Umfange zugeſtimmt hat. Er hat dabei Landwirten ſogar
höhere Viehpreiſe als „Richtpreiſe“ bewilligt, nämlich 420 M.
für Rinder und 650 M. für Schweine pro Zentner. Jn ſeinem
Königreich Delitzſch alſo iſt unter bewußtem Verſtoß
gegen die noch in Geltung befindlichen Geſetze
die freie Fleiſchwirtſchaft ſchon für den September zur Durch
führung gelangt.

Es muß wieder betont werden, daß die Aufhebung allge
mein angeordneter Zwangsmaßnahmen für einzelne Teilge-
biete der Geſamtwirtſchaft leicht zu beſonderen Uebelſtänden
führen kann. Auf die wirtſchaftliche Seite der Angelegenheit
brauchen wir im übrigen ja nicht näher einzugehen, wohl aber
muß auf die Geſichtspunkte hingewieſen werden, die ſich in
rechtlicher und politiſcher Beziehung aus dieſem Vor
gehen des Landrats von Delitzſch ergeben:

Der ganzen Hetze der Radikalen gegen den Abbau der
Zwangswirtſchaft und den angeblichen Wucher der Landwirte
kann kaum draſtiſcher auf den Mund geſch'agen werden
als durch die Tatſache, daß ein der U. S. P. D. angehöriger
Landrat die Zwangswirtſchaft für Vieh aus e genem Entſchluſſe
zur Aufhebung gebracht und dabei ſogar den Landwirten
höhere Viehpreiſe bewilligt hat, als ſie ſeit der letzten Herab-
ſetzung beſtanden. Es wäre intereſſant zu erfahren, wie ſich die
Partei gegenüber dieſem Landratsgenoſſen ſtellt; wollte ſie
ihn mit gleichem Maße meſſen wie andere Leute, dann müßte
ſie ihn doch als Verräter am Parteiprogramm undals „Fleiſchwucherer“ mit Schimpf und Schande
aus der Partei herauswerfen!

Jntereſſant iſt aber auch die Frage, was eigentlich Herr
Hörſing, ger doch auch von dieſen Dingen in Delitzſch er
fahren haben muß, und was die anderen in Betracht kommen
den preußiſchen Regierungsſtellen dazu geſagt
haben oder ſagen. Jn dem Bericht eines Torgauer Blattes
finden wir nach der Mitteilung über die erwähnten Richtpreiſe
folgenden Satz: „Der Herr Landwirtſchafts miniſter
hat verboten, daß bis 1. Oktober höhere Richtpreiſe als die bis
dahin geltenden Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden.“ Daraus muß
man doch wohl ſchließen, daß auch der preußiſche Miniſterpräſi
dent und Landwirtſchaftsminiſter von dem Vorgehen des Land
rates in Delitzſch unterrichtet geweſen iſt und ihm nichts
in den Weg gelegt hat!

Ein unabhängiger Landrat darf alſo beſtehende Geſetze für
ſeinen Kreis eigen mächtig zur Aufhebung brin-
gen unter Zuſtimmung oder doch Duldung der
preußiſchen Regierung. Er darf, im ſozialdemokra-

ſein Amt zur Begünſtigung von
Fleiſchwucher mißbrauchen und die von der Sozialdemokratie
mit ſolcher Zähigkeit verteidigten wirtſchaftlichen Zwangsgeſetze
umſtoßen, ohne daß „Freiheit“, „Vorwärts“ oder „Volksblatt“
dieſen Vorgang, der ihnen doch wohl ebenſo früh bekannt ge
worden ſein müßte, auch nur erwähnen; geſchweige denn dieſem
Landrat die radikalen Maſſen auf den Hals hetzen, wie ſie es
ganz gewiß getan hätten, wenn ein irgendwie rechtsſtehen-
der Landrat auch nur etwas Aehnliches t hätte!
Um Antwort, ſowohl ſeitens der preußiſchen Regierungsſtellen
wie ſeitens der ſozialiſtiſchen Preſſe, deren bodenlos unehrliche
Landwirtſchaftshetze in dem autokratiſchen Vorgehen des Herrn
Raute eine ſo hübſche Beleuchtung findet, wird dringend gebeten!

Generalfeldmarſchall von Hindenburg wurde an Stelle des
verſtorbenen Admirals Knorr zum Dechanten des Großſtiftes Dom
Brandenburg gewählt und als ſolcher eingeführt.

Auf die bolſchewiſtiſche Propaganda in Deutſchland lenkt die
Aufmerkſamkeit die nachſtehende Anfrage der deutſchnationalen
Abgg. D. Mumm und Laverrenz im Reichstag:

„Die vuſſiſche Sowjet- Propaganda entſendet nach Blätter-
meldungen Agitatoren nach Deutſchland, die hier in großen Ver
ſammlungen auftreten und für die Bolſchewiſierung Deutſch
lands wirken ſollen. Zu gleicher Zeit verwei die ruſſiſche
Sowjetregierung den Heimtransport unſerer iegsgefangenen,
ſoweit ſie nicht über 50 v. H. invalide ſind, ja' ſchließt Offiziere
und Jntelligenz vom Rücktransport auch dann aus, wenn ſie
über 50 v. H. invalide ſind Mitteilung des Volksbundes zum
Schutze der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen). Für den
Mord in Moskau iſt bisher ausreichende Genugtuung verweigert
worden. Wie rechtfertigt das Reichsminiſterium des Jnnern,
das die Verantwortung für Ruhe und Ordnung im Deutſchen
Reiche trägt, dieſe Begünſtigung der vuſſiſchen Sowjijet
propaganda

EndeAnfang und
Zweiter Berliner Theaterbrieff

von Dr. Hans Martin Elſt er.
Man weiß, das „Theaterberlin“ kann nicht ohne Senſation

leben. Es braucht die Senſation wie der Menſch ſein tägliches
Brot. Als man um die Wende des AuguſtSeptember in die neue
ESpielzeit eintrat, fragte man ſich: wo iſt die Möglichkeit einer
Senſotion? Es ſah gar nicht danach aus, daß irgendeine Uvauf

j führung oder ein Theaterkrach die Theaterfreunde in beſondere
Erregung bringen könnte. Kein umkämpſter Dichter ſollte zum
erſten Male zu Worte kommen, kein Streit um eine Richtung
konnte entbrennen, weil die letzte Richtung der ionis
mus zurzeit nicht weiß, wie er ſich fortentwickeln ſoll, und der
Dadaismus ſich noch nicht zu bühnenfähigen Dramen auf
geſchwungen hat; ſchließlich war auch von keinem Schauſpieler
eder Regiſſeur eine Senſation zu erwarten, nachdem die Rederei
von Max Reinhardts Abſchied ſchon den ganzen Sommer hin
durch gegangen war und Moiſſis vorbereitende Wandlung zum
Opernſänger (Tenor natürlich nicht weiter „zog“, hatte doch
ſchon Clewing den gleichen Wandel vom Schauſpiel zur Oper
zu einer BenAkiba Angelegenheit gemacht.
Was aber den vereinten oder richtiger meiſt einzeln
marſchierenden Kräften der Dichter, Bühnenleiter nicht gelang,
das glückte der Kritik. Sie inſzenierte diesmal die ſo not
wendige Senſation. Nun atmet das Theaterberlin wieder auf:
Gott ſei Dank, es iſt doch wieder etwas Lärm im Hauſe! Berlin
kann nun hoffen, ſeinen Anlagen gemäß weiter zu exiſtieren.
Es war ja keine große Senſation, ſozuſagen nur ein Sen

aber immerhin, es war doch ein Nervenkitzel da, der
bie Vorſtellung erweckte, als kämpfe man um große Werte, um
Kunſt und Kultur

Und es handelte ſich doch nur um „das junge Deutſch
land“, dieſes merkwürdige Anhängſel des „Deutſchen
Theaters“, das für Reinhardts Auffaſſung von ſeiner Pflicht
els großer Bühnenleiter und Regiſſeur gegenüber der Dichtung
ſo chargakteriſtiſch iſt. Von dieſem „jungen Deutſchland wurde
Otto Zarek auf den Schild erhoben, als er ſeinen Erſtling,
den „Kaiſer Karl V.“ geſchrieben hatte. Man wies mit
Fingern auf das Stück, das ſiebgehn Bilder, vier Akte und ein
Vorſpiel (man denke!) hat, und vermeinte: hier ſei der Anfang.r lehnte man in der Oeffentlichkeit das Srama ah:
Dabei kam man auch auf die Leiſtungen des „jungen Deutſch

and“ überhaupt zu ſprechen: die Kritik war es zufrieden, das
ſich dieſer merkwürdige Verein nach drei Jahren Beſtehens end
aöltiag und für immer gußflöſte. Das paßle nun aber dem

spiritus rector des „jungen Deutſchland“, ſeinem Regiſſeur,
dem Reinhardtanbeter Heing Herald keineswegs! Damit
kam die Senſation. Heinz Herald zog nach berühmten Muſtern
(Sudermann, Felix, Holländer) gegen die Berliner Kritik zu
Felde und warf ihr vor, ſie arbeite in ihrer Mehrzahl gegen
das künſtleriſche Theater. Kein Wunder, daß die Kritiker ſich
gegen dieſe Behauptungen energiſch zur Wehr ſetzten
welche Senſation! Sie hatte freilich das Gute, daß ſie
eine unvorhergeſehene Aufrichtigkeit gebar: ein offenes, ehr-
liches, nun durch keine Rückſicht mehr gehemmtes Urteil über
das „junge Deutſchland“, über das „Deutſche Theater“, über
Max Reinhardts Verhalten gegenüber der jungen deutſchen
Bühnendichtung.

Dem „jungen Deutſchland“ und ſeinem Leider Heing
Herald ſelbſt darf man nun aber auch nicht mit unſachlicher
Undankbarkeit begegnen. Was es in drei Jahren geleiſtet hat,
war der Beachtung wert. Man kann allerdings auch der Ueber-
zeugung ſein, daß ſogar ohne dieſen Verein die betreffenden
Dramatiker auf deutſchen Bühnen zu Worte gekommen wären.
Denn das „junge Deutſchland“ marſchierte nicht an der Spitze
der zung, der Jugend, ſondern kam immer zu ſpät: ſo hat
Otto Zarek ſeinen Kaiſer Karl V.“ beveits vor drei Jahren
herausgegeben, und erſt jetzt wurde er aufgeführt. Oft genug
aber überließ das „junge Deutſchland' das eigentliche Wagnis
der Uraufführung den Bühnen im Reiche: ſo bei Haſen-
clever und Fritz v. Un ruh. Jmmerhin wollen wir nicht
vergeſſen, daß Reinhardts „Sorge“ eine pietätvolle Ge
denkaufführung erhielt, daß Goerings „Seeſchlacht“, Elſe
Lasker Schülers „Wupper“, Kornfelds „Ver
führung“, Kokoſchkas Dramenverſuche herausgebracht
wurden und auch Lauckners, Werfels und Arnold
Zweigs Dramen nicht ohne Werte waren. Dilettantismus
hat im „jungen Deutſchland“ nicht geherrſcht. Dafür aber ein
Geiſt, der an der Zerſetzung mitgearbeitet hat, an der Deutſch
land heute noch leidet.

Dem national ſozialen Verantwortungsgefühl auf breiteſter
ethiſcher Grundlage und innerhalb höchſter geiſtiger und dichte
riſcher Freiheit gehört jedoch fortan die Zukunft. Dies iſt der
innere Grund, weshalb das „junge Deutſchland' abtreten
mußte. Werden wir an ſeiner Stelle Beſſeres erhalten? Wird
ſich nun das junge Deutſchland zu Worte melden, das durch
den Weltkrieg, durch die Revolution im tiefſten Volksgemein-
ſchaftsſinne und nicht nur intellektuell geläutert wurde?
Wir wiſſen es nicht. Vorläufig ſieht es g nicht danach aus.
Auf den Berliner Bühnen beſtimmt nicht, enn man die Auf-
führungen der erſten drei neuen Theaterwochen überblickt, ſtellt
man herzlich wenig Hoffnung weckendes t Noch nie hat
Berlin über ein ſo minderwertiges und mit ſo wenig Tatkraft

unternommenes Repertoire verfügt wie Entweder
bietet man Neueinſtudierungen oder man begnügt mit ſchon
im Reiche erprobten Erſtaufführungen. Das Theater in der
Königgrätzer Straße wartet mit Jbſens Baumeiſter
Solneß“ auf und intereſſiert durch Albert Steinbrücks
Leiſtung als Baumeiſter, durch Erika Gläßners Erſcheinung
als Hilde in einer allerdings allzuſehr auf Stararbeit hingerück-
ten Regie, die wohl Publikum in den Zuſchauerraum gieht, (als
Kaſſenerfolg!) aber uns geiſtig, künſtleriſch nicht weiterbringt.
Auch die Hauptmanneinſtudierungen („Der Biber-pelz“ im neuen Volkstheater, „Die Karten im Roſe
theater) wirkten mehr als Sicherungen der Direktoren gegen
finanzielle Nöte, denn als neuartige Verſuche: man will kein
Riſiko mehr tragen. Deshalb nehmen die Kammerſpiele des
Deutſchen Theaters ſich auch wieder Schönherrs „Weibs-
te ufel“ vor: an die Stelle der Lucie Höflich und der Hermine
Körner gab man Auguſte Pünkösdy die Hauptrolle, für
deren Härte die Künſtlerin zu viel Güte beſitzt, um dem Willen
des Dichters entſprechend zu wirken; immerhin wird die Pün-
kösdy ſich bald zum Liebling des Berliner Publikums entwickelt
haben. Das Reſidenztheater der Gebr. Rotter wartete na
türlich prompt mit einer Sudermannaufführung auf:
mit der im Reich ſchon bekannten „Freundin“, die der Tilla
Durieux eine „Bombenrolle“ verſchaffte. Der Erfolg war
dementſprechend auf Seiten der Durieux, Sudermanns, der
Gebr. Rotter. Das ſollte ernſthaften Leuten zu denken geben!
Wenn man auch Sudermann nicht anfaßt, wie es unter
„literariſchen“ Kritikern Mode iſt, ſondern ſo ernſt nimmt,
wie er es verdient, ſchaudert uns doch leiſe, nun zuſehen zu
müſſen, wie das Reſidenztheater „Die Freundin“ ſicherlich
200 Mal hintereinander ſpielen wird. Das iſt Berlin!

Jm übrigen ſchweigen die Berliner Bühnenleiter ſich aus.
Von den Schmarren, die ſonſt noch herausgebracht wurden, be
richtet man beſſer nichts. Spärlich ſickerte bisher nur durchwas der Theaterwinter bringen ſoll: das Leſſi er will ſich
mit Lautenſacks Schauſpiel „Das Gelübde“ Ruhm er
werben und plant noch Ur- oder Erſtaufführungen von
Strindbergs „Rauſch“, Hermann Eſſigs „Jhr ſtilles
Glück“, Julius Meier-Gräfes „Heinrich der Be
glücker“, Otto Zoffs „Schneeſturm“, Oscar Wildes„Ein idegler Gatte“, das Deutſche Künſtlertheater will
als erſte Uraufführung Hans Müllers Schauſpiel„Flamme“ bringen, die anderen Theater haben wohl re

Annahmen ſchon gemeldet, aber noch nicht ku en, wenn
ſie die Annahmen zu Taten werden laſſen wollen. Berliner
Theater ſtehen am Scheidewege: werden ſie auch über alle
finanziellen Nöte hinweg zum Ende ihrer künſtleriſchen Arbeit
oder zu einem neuen Anfang fortentwickeln?
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unübertroffen preiswert.

Acd. Künzoel
Haus der Hüte

Halle a. S., Leſpzigerstr. 69.

Nolernes Tnealer

Neue Promenade 8
Anfang ,8 Uhr

Täglich Cabarett
Otto Weißbarth

Helden-Bariton
Peter May
Chansonier

Hedi Loni
Tàänzerin

Rdgar Ralsen
Humorist

MAargot Diego
Konzertsängerin

Alfred Sanden
Vortragskünstler

Diego- May
Operetten-Duo

Die 5 Ruthanias, akrob. Tanz- Akt

Komischer Jongleur
Kiunmni und Paul
ModernerMarine- Akt

Regelmäßig Donnerstags Regelmäßig

Joe Sunder

5Uhr-Tee-Cabaroett, /28 Uhr Künstfer-Ball

7 J
zum Würzhburger
gegenüber d. Polizeigebäude. Fernr. 6087.

Heute beginnt d. Aussehank von S
Würzhurger Vollhier

à Liter MK. 4.50 in Siphons u. Kannen.

Ludwig Rlesse,Vertreter des Bürgerlichen Bränhanso
in Würzburg.

d

Besonders preiswertes Angebot in

Kleiderstoffen
Hauskleiderstoffe

moderne Streifen Meter 22,60 M.
Schotten für Kinderkleider

weter 27,50, 22,50 M.

Blusenstoffe

stellungen Meterkinfarbige Kleiderstoffe

Farben MeterKleider-Velours
und Blasen Meter 24,50, 22,50 M.

M. Schneider
Halle a. S. Leipziger Str. 94

Vornebmer Landaufentbalt, idvlliſche Lage,
ganz imWalde, gute Verpflegung, mäßigePreiſe.

in wundervollen Farb- 29, 50, 23, 50 M.

all din en modernen 35, M.

beste Warefür Kleider

Inh.: dohannes Hagenow

Station Weida i. Thür.

Telepbon Weida 149. Seh ulze.

Leipzigerstrasse 88(6
Fernruf 1224.

Ab morgen
Der grosse Sensationsfilm

Die Tarantel!
6 Akte von ununterbrochener, sich von
Akt zu Akt steigenderSspannun g.

In der Hauptrolle: MAGNUS STIFTER
Aus dem Inhalt:: Sturz von einem Wasser-

flugzeug auf eine Segeljacht u. a.
Vorführung: 4.30 6.40 9.00 Uhr.

Eine Hochzeit mit Hindernissen!
Reizendes Lustspieb in 2 Akten mit

Gerhard Dammann Hansi Deege.

Partenkirchen Naturaufnahme.

Beginn Wochentags 4 Uhr, r T. 3 Uhr.
Abend- Vorstellung 8.15 Uhr.

V
Alte Promenadel Ia

Fernruf 5738.

Ab worgen
Der I. grosse Mayfilm der Serie 1920-21

Der Henker von Sankt Marien!
IIILDDDCDCDCDCDDCCDCCCCMCCCCDDDEEEEII

Ein Mystertum in 6 Akten mit

EVAMAV.
An Inhalt, Darstellung und Ausstattung

un übertroffen
Die Presse schreibt: und so wirkt

ilm als ein in sich geschlossenes

hochwertiges Kunstwerk!
Vorführung: 4.20 6.30 8.40 Uhr.

Frauenreuth Naturaufnahme.

Die Herstellung von Porzellanwaren

Beginn Woehentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.
Abend- Vorstellung 8.15 Uhr.

Wockentags bis 5 Uhr Kleine Preise bei vollem Programm.
Eintrittskarten haben nur am Tage der Lösung Gültigkeit

Ab Preitag?

Masken
u w ger euren Albert Bassermann.
Der grosse Charakter-Schauspieler Deutsehlands.,

Der erste Film der neuen Honumental Klasse 1920/21.
Vorführung: 4.45 6.50 9.00.

W Unenstrabe 51

Vornruf 4681.

Wochentags:
Beginn 4, Hinlaß 39 Pr.

Erstaufführung?
(Koin letzter Wunsch

Ein Filmspiel von Hans Hennings.

Sonntags
J peein 3, Hub P Uhr.

Herrenhüten
und -Mützen

finden Sie stets das Neueste

in Formen und Farben.
Beste Qualitäten
zu billigst. Preisen bei der

am ſ. Oktober

50 Jahre
bestehenden Firma

Carl Müller
Spezial-Herrenhutgeschäft

mit eigener Reparaturwerkstatt

Poststraße 3 Fernruf 4612.

„Leute ohne Kinder“. Ein heiteres Spiel
in 3 Akten.

Sonnabend
ieBraut v den

gFynnabend aber
Jechillings Ken W

Preisskaten
2. 10. im Hangy-am Riebeckplatz n u

3 u. 7. Preise N. 150 t „100 m

brautfrieuren

HochzeitsTheater- n
G. NiederPoststrace, n

Sehr preiswertes
Angebot

Speisezimmer
tierrenzimmer
Damenzimme
Sohlafzimmer

Küghen
ca. 200 inin einfacher i
reicher AustüReichhaltigste Weg

Möbelfabri
Albert Nartieh ha

Inb. Richard Ziemer,
Halle a. S., Alter Werte

Feurieh

Flügel
nur bei

mmer
88 bung

Albert Hoffmann
am Riebeckplatz.

T„Pelzſachen
werden in eigner Werk
ſtatt ſauber umgearbeitet
und neue angefertigt,
J. Kaliga, Gr. Klausſtr. 35

Vornehmes
herrenzimmer,

neu, dunkelEiche, flämiſch
til, wegen Wohnung

mangel billig zu ver
kaufen. Beſichtigun
jederzeit b. O. Sehuiie,
ſang aB. Merſſtraße 9 eburgerScheueriige

empfiehlt Febvee!Gr. Steinstr. 9 un

5. Episode:
6. Episode:

Uier

echwache Schüler on Konrortaſrektion Segtriea Kummerehl, Halb.

In der Hauptrolle:
Neweste Messter-Wochenschau?!

Ab Proeitag, den I. Oktober 1920:derDas Rätsel der Kriminalistik,

Dritter Teil. Akte.
Die unheilvolle Mühble.
Die Anskunftei Veritas,

Vorfährung: 4.00 6.45 9.30 Uhr.Die Tochter der gtane
Gewaltiges Pilmwdramain s Akten.

Maria Widal.

Heute zum letzten Male:
Judex II. Teil und das vorzügliche Beiprogramw.

J

d werden r energiſchen
Nachbbilf et

W e e e
r gefördert. Stä

unt. Z. 4197 an die
ſchäftsſtelle d. Ztg.Dr. Harangs Höh. Lehranstalt,

Halle a. S., Robert Franzstr. 1..
D9 mit Knabenvorsehule.Vorber. zur Abit.-Prima Obersek.-Reife-Reichs-

verbandsprüfung u. für alle Schulklassen. Um-schulung. Glinzende Erfolge. Abendkurs e.
Sehülerheim. Boriecht. Fernruf 1115.

G. Cr
von

Tanzunterricht.
Mein nächster Kursus beginnt in der bis-

herigen Weise unter Mitwirkung des
eri am 14. z.Uhr Vorkstrasse 5V. Roceoo, Vniversitäis- Tanzlehrer.

Herrn
Anmeld. erbitte

Apollo- Theater.
Montag, den 4. Oktober 1920, abends s Uhr

Jadlowke
Karten A bis 15 Mark und Steuer bei Man

u z435 eu J
e

e.
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Prof. Dr. Frhr. v. FreytaghLoringhoven: „Grundzüge der Politik“
Politiſcher Vortragskurſus im Deutſchnationalen Volksverein Halle und Saalkreis

III.
Vom Geiſte des Bolſchewismus

Der dritte Vortrag, den Prof. Dr. Frhr. von FrehytaghLoringhoven in ſeinem Vortkageeh ne vieit, hart Theme.
Der Redner führte hierüber vor ſehr gut beſuchtem Saale und an
geſpannteſter Aufmerkſamkeit der Verſammlung, wiederholt von
ſtarkem Beifall unterbrochen, folgendes aus:

Es war kurz nach der Revolution, da verkündete Profeſſor
Dr. Elzbacher, daß wir uns nur vor dem völligen Zu
ſammenbruch retten könnten, wenn wir uns den Bolſchewiften
in die Arme werfen. Dr. Elzbacher iſt der Meinung, daß, ſelbſt
wenn die Märchen aus Rußland wahr ſeien, es immer noch
beſſer wäre, ſich von den eigenen Volksgenoſſen knechten zu
laſſen, als von der Entente. So etwas kann man nur aus
ſprechen in Unterſchätzung des VBolſchewismus und in voll
kommener Unkenntnis der furchtbaren ruſſiſchen Zuſtände.
Dieſe Anſicht des Dr. Elzbacher hat in Deutſchland leider raſch
Anklang gefunden. Jmmer wieder wird in der traurigen Lage,
in der wir uns heute befinden, nach Oſten geſchaut, als könnte
uns von dort die Befreiung kommen. Noch vor dem Kapp
Putſch kam die Richtung des

National-Volſchewismus
auf, die ſich dieſe Anſichten teilweiſe zu eigen gemacht hatte,
und die da meinte, auch ein bolſchewiſtiſcher Staat kann Be
amte und Offiziere nicht entbehren, auch er braucht eine Land
wirtſchaft und eine leiſtungsfähige Jnduſtrie. Beſonders bei
jungen Leuten und in unreifen Köpfen haben ſich dieſe An
ſchauungen eingeniſtet. Sie träumen ſogar vielfach davon, zu
ſammen mit den Bolſchewiſten einen ſiegreichen Feldzug gegen
die Entente unternehmen zu können, am Rhein um Deutſch
lands Freiheit zu kämpfen und das Joch der Entente abzu
ſchütteln.

Der polniſch ruſſiſche Krieg zeigte recht wechſelvolle Bilder.
Anfangs war es den Polen im Verein mit den Ukrainern ge
lungen, weit nach Rußland hineinzuſtoßen. Da trat auf ein
mal ein gewaltiger Umſchlag ein. Die Ruſſen rafften ſich zu
ſammen und traten ihrerſeits einen Siegeszug an, der ſie bis
vor die Feſtungswerke von Warſchau führte. Schon ſtreiften
Koſakenpatrouillen im Korridor bis zu den Toren von Graudenz
und Thoxn. Durch gang Deutſchland ging ein Jubelruf, und
den National Bolſchewiſten ſchienen ihre heißen Hoffnungen in
Erfüllung zu gehen. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß die Sym-
pathien unſerer Landsleute bei den ruſſiſchen Heeren waren,
denn die Hand der Polen hatte zu ſchwer auf der Bevölkerung
gelaſtet, und eine berechtigte Schadenfreude über die polniſchen
Niederlagen ſchien durchaus am Platze. Aber wir hätten uns
warnen laſſen müſſen. Denn auch die Unabhängigen und
Spartakiſten frohlockten. Sie warteten nur auf den Augenblick,
um den Bolſchewiſten die Hand zu reichen. Die Ruſſen gingen
in den von ihnen beſetzten deutſchen Gebieten immerhin ſehr
vorſichtig zu Werke. Während ſie in den polniſchen Gebieten
Räte nach ihrem Muſter einſetzten, verſchonten ſie die deutſchen
Ortſchaften damit, und begnügten ſich dort mit linksorientterten
Elementen, die ſie ans Ruder brachten. Jmmer wieder ver-
ſicherten die Bolſchewiſten, daß ſie gegen Deutſchland nicht
Krieg führen wollten. Da kam wieder eine große Wendung
auf dem Kriegsſchauplatz. Der franzöſiſche General Weigand
übernahm den polniſchen Oberbefehl und es gelang ihm, die
Ruſſen weit zurückzuwerfen. Dieſer abermalige Umſchwung
der Lage iſt nur ſo zu verſtehen, daß auf beiden Seiten keine
Armeen kämpfen, ſondern regelrechte zügelloſe Banden. Wenn
es nun auf der einen oder anderen Seite einem entſchloſſenen
Führer gelingt, ſeine Maſſen mit ſich fortzureißen, ſo läuft die
Gegenſeite in wilder Flucht davon. Die Folge dieſer ruſſiſchen
Niederlage war eine tiefe Niedergeſchlagenheit bei
den Kommuniſten. Merkwürdigerweiſe griff, freilich aus
einem anderen Grunde, dieſe Niedergeſchlagenheit auch auf
nationale Kreiſe über, und ſelbſt führende Männer gaben jetzt
jede Hoffnung auf einen Wiederaufſtieg Deutſchlands auf.
Man hatte gehofft, daß, wenn Polen zertrümmert würde, das
franzöſiſche Spiel im Oſten gegen unſeren Rücken zu Ende ſein
würde. Selbſt der Vorſitzende des Parteivorſtandes der Deutſch
nationalen Volkspartei, Staatsm'iniſter Hergt, vertrat eine ähn-
liche Anſicht, und auch die „Eiſernen Blätter“, die offizielle Zeit
ſchrift der Partei, vertreten einen ähnlichen Standpunkt. Trotz
alledem iſt dieſe Meinung vollkommen falſch.
Hoffen wir auf die Bolſchewiſten, ſo irren wir uns ganz ge
waltig! Wenn Polen ſiegt, ſo gräbt es ſich ſelbſt ſein Grab.
Denn es kämpft in Wahrheit nicht gegen Rußland, ſondern
gegen den Bolſchewismus, und wenn es den Bolſchewismus in
Stücke ſchlägt, ſo bereitet es einem neuen Rußland den Weg.
Jn der Tat ſchlummert im ruſſiſchen Volke noch eine tiefe
Sehnſucht nach dem Zarentum, und es ſehnt ſich
auch zurück in die Arme der Kirche. Dieſes neue Rußland, ob
Republik oder Zarenreich, ſpielt hier zunächſt keine Rolle, jeden
falls wird es wieder bürgerlich und national ſein, wird ſich als
erſtes Ziel ſetzen, mit den Polen abzurechnen und uns die
Hand zu reichen. Schon ſcheint der Volſchewismus ſtark er
ſchüttert. Die Erfolge Wrangels laſſen darauf ſchließen. Für
die Entente hat bei uns niemand etwas übrig. Unſere Hoff-
nung auf Wiederaufbau des Reiches beruht wohl in erſter
Linie auf Rußland, aber nicht auf dem bolſchewiſtiſchen Ruß-
land. Dieſes neue Rußland würde es uns niemals verzeihen,
wenn wir jetzt bolſchewiſtiſche Sympathien zeigen. 4

Die Grauſamkeiten, die in der letzten Zeit in Rußland be
gangen worden ſind, ſtehen einzig in der Weltgeſchichte da.
Ver Gelegenheit hat, die ruſſiſchen Zeitungen zu leſen, der er
fährt Dinge, die ihm das Blut in den Adern erſtarren laſſen.
Es gibt in Rußland keine bürgerlichen Zeitungen mehr, über-
haupt keine freie Preſſe. Alle Zeitungen ſtehen im Dienſte
des Bolſchewismus. Sie bringen amtlich ſpaltentange Stamm-
liſten der Erſchoſſenen und meiſt iſt der Grund der Verurteilung
gegenrevolutionäre Geſinnung. Jn meiner un
gücklichen baltiſchen Heimat hat das deutſche Bürgertum und
der deutſche Adel furchtbar gelitten. Allein in Riga ſind in
158 Monaten 8600 Deutſche hingerichtet worden und dabei war
die Stadt von der Jugend vor dem Einzug der Bolſchewiſten

Meinung, daß ſo etwas in Deutſchland nicht möglich wäre,
möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. Die deutſchen Bolſchewiſten
würden noch viel planmäßiger und ſchonungsloſer vorgehen,
denn der Bolſchewismus lehrt, daß das Bürgertum ausgerottet
werden muß. Der Terror iſt keine zufällige Begleiterſcheinung.

Was iſt denn die Lehre des Bolſchewismus,
die ſo viele neue Gedanken enthalten ſoll?
Wenn wir ſie uns näher betrgchten, ſo können wir darin keine
neuen Gedanken finden. Alles, was der Bolſchewismus lehrt,
iſt von Marx und Engels längſt ausgeſprochen worden. Der
Bolſchewismus geht von der Lehre aus, daß der Staat ſich auf
der Unterdrückung einer Klaſſe durch die übrigen aufbaut. Ge-
lingt es nun der unterdrückten Klaſſe, ſich durch eine Revolu
tion zu befreien, ſo wird ſie beſtenfalls in die Reihe der Untex
drücker mit aufgenommen und ein erneuter Druck laſtet nun auf
einer neu emporſteigenden Klaſſe. So ſeien alle Revolutionen ver
laufen, die franzöſiſche, die deutſche und die ruſſiſche von 1905.
Deshalb darf man nach Anſicht der Bolſchewiſten den Staat
nicht beſtehen laſſen, ſondern

der Staat muß zerſchlagen werden.
Vor allem muß das Bürgertum wirtſchaftlich und phyſiſch ver-
nichtet werden. Eine wirtſchaftliche Vernichtung des Bürger
tums genügt nicht, da es angeblich mit Herrſcherinſtink-
ten durchſetzt iſt und nur auf den günſtigen Augenblick zur
Wiederherſtellung ſeiner Herrſchaft wartet. Deshalb brauchen
wir die Diktatur des Proletariats. Der Proletarier ſoll durch
den Sozialismus erzogen werden und die Welt zu einer
Rieſenfabrik und zu einem Rieſenbüro ausgeſtaltet
werden. Damit ſoll die Welt befreit werden von den Schlacken
der Selbſtſucht. Brüderliche Liebe, Edelmut und Opferfreudig-
keit ſollen herrſchen. Dieſe Gedanken, die ſich ſchon in den
Schriften von Marx und Engels finden, ſind von der Sozial
demokratie beſeitigt worden, weil dieſe Ziele ſtaatsfeindliche
waren. Vielleicht haben die ſozialdemokratiſchen Führer auch
eingeſehen, daß dieſe Zukunftsträume nicht zu verwirklichen
ſind und haben verſucht, durch eine friedliche Entwicklung den
Sozialismus herbeizuführen. Und doch haben dieſe Utopien im
nüchternen Deutſchland Millionen von Anhängern gefunden,
die, da die Sozialiſten zu verſagen ſcheinen, ſich den Kommu-
niſten und Spartakiſten zuwenden, die ihnen immer noch das
Paradies auf Erden verſprechen.

Jn Deutſchland iſt man vielfach geneigt, das bolſche
wiſtiſche Räteſyhſtem für den fruchtbaren Keim
einer neuen Entwicklung zu halten. Auch das iſt ein
Jrrtum! Der ſogenannte Rätegedanke iſt nichts anderes als
ein notoriſcher Notbehelf, der deshalb angewendet werden
mußte, weil die zariſche Geſetzgebung eine Organiſation des.
Proletariats in Parteien und Gewerkſchaften nicht geduldet
hatte. Als die Märzrevolution ſiegte, mußte man ſofort eine
Vertretung der Arbeiter ſchaffen. Man griff auf das einfache
Mittel zurück, deſſen man ſich ſchon bei der Revolution 1905
bedient hatte. Je 1000 Arbeiter wählten einen Vertreter und
jede Kompagnie der Petersburger Garniſon entſandte einen
Vertrauensmann. So entſtand der erſte Rat der Arbeiter und
Soldatendeputierten. Praktiſch konnte man mit einer Ver-
ſammlung, die auf dieſe Weiſe zuſtande kam und 2500 Mann
zählte, nicht arbeiten. Deshalb wählte man einen Vollzugs
ausſchuß aus dieſer Maſſe und dieſe wieder übergaben die
Führung der Geſchäfte einem „Büro“, das die tatſächlich e
Macht in den Händen hielt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in
dieſes Büro ſich die geriſſenſten und verſchlagenſten Leute
hineindrängten. Das Büro beherrſchte den Rat, der Rat wie-
derum die Arbeiter und damit war ganz Rußland in ihrer
Hand. Dieſes Syſtem wurde in der bolſchewiſtiſchen Verfaſſung
feſtgelegt. Der Rätegedanke iſt ein Notbehelf, da die alten Be
amten ſofort geſtreikt hatten. Er war bequem, einfach und
praktiſch. Es iſt nicht die Rede davon, daß im Räteſyſtem alle
Berufsſtände vertreten ſind, ſondern nur die Handarbei-
ter werden zur Wahl zugelaſſen. Außerdem gilt die Stimme
des Städters 5mal ſo viel wie die des Bauern. Jeder, der
über Beſitz verfügt, wird von der Wahl ausgeſchloſſen. Die
Abgeordneten, die aus dieſem vielſtufigen Wahlkrecht hervor-
gehen, ſind nicht Abgeordnete in unſerem Sinn, ſondern ſie
ſind nur ein Werkzeug der Maſſen und können jederzeit abge-
rufen und durch neue erſetzt werden.

Es ſind alſo drei Grundgedanken, die das Räteſyſtem aus-
machen: Entrechtung des Bürgertums, Ab-
hängigkeit der Abgeordneten von den Wählern und
Verbindung von Geſetzgehung und Verwal
tung. Sind das neue wertvolle und eigene Gedanken? Der
ganze Rätegedanke iſt weiter nichts, als eine

auf den Kopf geſtellte bürgerliche Staatsordnung.
Eine Umkehrung aller Vernunft. Wir dürfen nichts in den
Bolſchewismus hineinlegen, was nicht darin liegt. Der Bol
ſchewismus iſt und bleibt auf allen Gebieten eine Umkehrung.
Jm höchſten Maße kennzeichnend dafür iſt die bolſchewiſtiſche
Gerichtsverfaſſung. Sie iſt nichts anderes, als eine
Nachahmung der unter Kaiſer Alexander II. geſchaffenen Ge
richtsverfaſſung, deren auffällige Mängel ſorgfältig erhalten
blieben. Insbeſondere bleibt das Syſtem der zwei von einan
der unabhängigen Jnſtanzen, des Friedensgerichts und des ſo-
genannten Allgemeingerichts beſtehen, die nur im Senat ein
gemeinſames Oberhaupt und Berufungsinſtanz be-
ſitzen. Weiter wurde jede tehoretiſche und praktiſche Ausbil
dung der Richter für überflüſſig erklärt. Die Räte können
jeden beliebigen Bewerber wählen, ſelbſt einen des Leſens und
Schreibens Unkundigen. Selbſtverſtändlich können die Richter
von ihren Wählern abgeſetzt werden. Sonſt iſt das alte Geſetz
in Kraft geblieben, nur die Beſtimmungen, die dem revolutio
nären Rechtsbewußtſein widerſprechen, ſind abgſchafft.

Nun ſollte man meinen, daß die vVolſchewiſten, wenigſtens
auf dem Gebiet der ſozialen Geſetzgebung etwas
neues geſchaffen haben, auch das iſt nicht der Fall. Auch im
zariſtiſchen Rußland beſtanden die Anſätze zu einer Ardeiter
ſchutzgeſetzgebung, insbeſondere zu einer Arbeiterverſicherung
nach deutſchem Muſter. Die Bolſchewiſten haben dieſe Geſetz
gebung dahingehend ausgeſtaltet, daß die Arbeiter alle Rechte

verhaſſen. Man hört oft ſagen, das ſind Ausſchreitun
gen, die ſich aus dem ruſſiſchen Volkscharakter erklären. Die j

haben und die Arbeitgeber alle Pflichten. Gänzlich ideenlos iſt
auch die Durchführung der großen wirtſchaftlichen Umwälzun-

gen. Das Privateigentum an Grund, und Boden iſt durch eines
der erſten Dekrete der Räterepublik aufgehoben worden. Zu
gleich wurde verkündet, daß alles Land in das Eigentum des
Volkes übergehe, daß aber jeder Bürger einen Anſrpuch darauf
habe, Land zu eigener Bewirtſchaftung zu erhalten. Zu einer
Sozialiſierung des Bodens iſt es nicht gekommen,
die Gutsbeſitzer wurden vielmehr einfach totgeſchlagen und das
Land unter die Einwohner der benachbarten Dörfer verteilt,
ſo daß die Bolſchewiſten in Wahrheit im ſchroffſten Wide. ſpruch
zu ihrem eigenen Programm ſtehen und eine zahlreiche Klaſſe
kleiner Grundeigentümer geſchaffen haben.

Ueber die
Sozialiſterung der Jnduſtrien

iſt wenig zu ſagen. Sie beſtand darin, daß die Fabriken be
ſchlagnahmt wurden. Die Betriebsleitung beſteht aus einem
Drittel Petersburger Arbeiter, einem Drittel Arbeiter aus der
betreffenden Stadt, in der ſich die Fabrik befindet, und erſt
ein letztes Drittel ſetzt ſich aus den Arbeitern der Fabrik zu-
ſammen. Doch bald riſſen in den ſo ſozialiſierten Betrieben
ſolche Mißſtände ein, daß die Bolſchewiſten ſelbſt einſahen, daß
es ſo nicht weitergehen könne. Jm April 1918 hielt Lenin eine
Rede, in der er vom Niedergang der Jnduſtrie ſprach.
Es wurden nun alte bewährte Fachleute gezwungen, in eiten-
den Stellen zu arbeiten, ſie wurden mit diktatoriſcher Gewalt
ausgeſtattet. Die Betriebe wurden militariſiert, die Ak?ord-
arbeit wurde wieder eingeführt und die Arbeitszeit wieder
auf 10 Studen erhöht.
fähigkeit der Fabriken immer mehr und mehr
zurück. Seit April 1919 hat ſich der Beſtand an Lokomotiven
um die Hälfte verringert. Was das in einem Lande von der
Ausdehnung Rußlands bedeutet, braucht wohl nicht mehr er-
läutert zu werden.

Dergeſtalt ſind die Zuſtände in Rußland. Und da ſtellt
ſich Dr. Simons hin, der überdies das Schoßkind der Deutſchen
Volkspartei iſt, und erklärt, er habe zuverläſſige Nachrichten,
daß die Bolſchewiſten „n der Wiederherſtellung Rußlands
Großes geleiſtet und neue Kulturwerte geſchaffen hätten.
Doch noch ein anderer weiß nur Gutes aus
Rußland zu melden. Das iſt Herr Goldſtein.
Jn ſeinem Buche „Moskau 1920“. Zunächſt zeichnet ſich dieſes
Werk dadurch aus, daß es in einem ganz niederträchtigen Deutſch
geſchrieben iſt. Herr Goldſtein erzählt Wunderdinge aus der
alten Zarenſtadt. Er iſt überall unangemeldet erſchienen und
hat alles in trefflicher Ordnung gefunden. Allerdings hat er nur
zwei Fabriken beſucht, in denen aber gerade nicht gearbeitet
wurde, da keine Kohlen vorhanden waren. Aber die Arbeiter
machten einen zufriedenen und ſauberen Eindruck, ſie zeigten ſich
ſehr arbeitsluſtig und warteten mit Begierde auf neue Kohlen,
um ſich wieder ans Werk zu ſtürzen. So Herr Goldſtein. Um ſo
höher muß man es dem Unabhängigen Ditkmann anrechnen,
daß er über Rußland rückſichtslos die Wahrheit geſagt hat. Er
hat das dort herrſchende, unſagbar grauenbvolle Elend offen ein
geſtanden. Er erzählt von den deutſchen Arbeitern, die ſich vor
einiger Zeit verleiten ließen, nach Rußland auszuwandern, wie
ſie von der Schreckensherrſchaft der jüdiſchen Deſpoten zu leiden
haben und wie ihre einzige Hoffnung Deutſchland iſt, wie ſie ſich
danach ſehnen, in ihr Vaterland zurückzukehren. Für ſeine Ehr
lichkeit wollen wir Dittmann danken. Wir wollen hoffen, daß
dieſe Arbeiter bald zurückkehren können.

Neben dem ruſſiſchen Bolſchewismus, ſo behaupten einige,
gibt es noch einen reinen, wahren Bolſchewismus,
den ſie aufrichten wollen. Dieſer Bolſchewismus ſoll nicht in der
Diktatur über das Proletariat, ſondern in der Diktatur durch das
Proletariat beſtehen. Gegen ſolche Anſichten und ſolchen Eigen-
ſinn iſt nicht zu kämpfen. Wir wollen aber dafür ſorgen, daß der
deutſche Arbeiter über das furchtbare Weſen des Bolſchewismus
aufgeklärt wird. Vorher müſſen wir uns aber ſelbſt darüber klar

Der Bolſchewismus iſt weiter nichts, als eine rückſichtsloſe Aus
geſtaltung der Marxiſtiſchen Jdeen, wie es ſich die Deutſchen nie-
mals gedacht haben. Ruſſen und Juden ſind die Väter des Bol-
ſchewismus. Dem Ruſſen fehlt das Verſtändnis für das praktiſche
Leben. Er iſt nicht geſchult durch eine politiſche Mitarbeit und
er beſitzt keinen Wirklichkeitsſinn. Er erinnert ſich dunkel daran,
daß einſt Peter der Große eine Umgeſtaltung des ganzen damali-
gen Lebens einfach befahl. Jn wenigen Jahren ſchuf dieſer
Fürſt durch unerbittliche Strenge aus dem alten tartariſchen
Rußland das neue europäiſche. Jn der Erinnerung an dieſe ge-
waltſame Umgeſtaltung ließ ſich der Ruſſe von dem Gedanken des
Marxismus erfaſſen, ſpann ihn weiter und glaubte, noch einmal
eine gewaltige, ungeheure Umwälzung des Lebens durchſetzen zu
können. Daß das fremdes Gedankengut iſt, weiß der Ruſſe nicht.
Er verfolgt ſie mit der ihm eigenen Konſequenz. Beherrſcht
wird der Ruſſe von den Juden. Wir haben ihre talmupdiſch,
orientaliſch geſchulte Dialektik in Breſt-Litowsk kennen gelernt.
Trotzki war den deutſchen Diplomaten durch ſeine Frechheit und
durch ſeine Dialektik bei weitem überlegen. Mit denſelben
Mitteln haben ſie den Bolſchewismus in Rußland verbreitet. Un-
reife Köpfe und die Jugend ſind ihnen zunächſt zum Opfer ge-
fallen. Es gibt aber auch Jdealiſten, und es ſind nicht die
ſchlechteſten, die im Bolſchewismus den blutigen Weg zu einem
Paradies auf Erden ſehen. Jhnen iſt nicht zu helfen.

Laſſen wir uns aber nicht betören! Der Bolſchewis-
mus zerſtört jedes kulturelle Leben. Er iſt eine
fortlaufende Kette von Grauſamkeiten, und neue Gedanken hat
er nicht aufzuweiſen. Aber wir brauchen auch keinen neuen Ge-
danken zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes. Wer Sojzialiſt
iſt, muß, wenn er konſequent ſein will, auch Kommuniſt ſein.
Wir ſehen, wohin dieſer Weg führt. Der Bolſchewismus iſt ein
grauſamer, harter Lehrineiſter. Wir wollen uns dieſe Schule er
ſparen. Mögen wir daraus lernen, daß nicht im Sozialismus
das Heil unſerer Zukunft liegt, ſondern daß wir nur Erlöſung
finden, wenn wir zurückkehren zu den Grundlagen unſeres
Staatsweſens, zur Monarchie, zum Chriſtentum und
Deutſchtum.

Wenn wir das aus dem Bolſchewismus lernen, dann werden
kommende Geſchlechter einſt den Bolſchewismus als die biktere
Arznei anſehen, deren unſere kranke Zeit bedurfte, um wieder
zur Selbſtbeſinnung zu kommen.

Trotzdem geht die Leiſtungs

ſein, daß neue Gedanken im Bolſchewismus nicht vorhanden ſind.



Städtetag Sachſen-Anhalt
Eine Entſchließung gegen großthüringer Raubabſichten.

Jn e trat nach einer ſechsjährigen Pauſe der ſäch
anhaltiſ Städtetag zuſammen. Nach geſchäftlichen Mit

eilungen begann der erſte Vortrag des Bürgermeiſters Paul
(Magdeburg) über „Die Finanznot der Städte“. Keine
Ausgab Deckung und äußerſte Sparſamkeit im großen wie
im kleinen, das müßten die leitenden Grundſätze für die Finanz

chaft der Städte ſein. Für die Bewilligung einer Ausgabe
dürfte nur maßgebend ſein, ob ſie lebensnotwendig ſei. Dem
gegenüber müßten alle Ausgaben, die nur wünſchenswert oder

mäßig ſeien, zurücktreten. Erſt nachdem auch im ſtäh tiſchen
inangzweſen Klarheit W ſei durch Abrechnung der e
onten und Einſtellung Schuldenzinſen in den Etat, ſei Hie

Grundlage für einen Aufbau gegeben. Jede andere Wirtſchaft
ſei eine unverantwortliche Bankerott wirtſchaft. Der Redner
ſprach weiter von der Schwierigkeit der Kreditbeſchaffung zu er
träglichem Kurs und annehmbarem Zinsfuße. Er warnte weiter
hin vor leichtfertiger Schuldenwirtſchaft. So ſchwer es auch
falle, müßten wir uns immer wieder vor Augen halten, daß wir
ein völlig vevarmtes Volk ſeien, das ſich, klein anfangend, ziel
bewußt ſchaffend wieder emporarbeiten müſſe. Eine ſolche zähe
Arbeit werde uns dann auch das Wichtigſte wieder ſchaffen und
erhalten: die Kreditwürdigkeit und Kreditfähigkeit. Nachdem
nun das ſtädtiſche Finanzweſen abhängig iſt von den Finanzen
ron Reich und Staat, iſt es eine Hauptforderung, daß das Reich
zahlungsfähig erhalten werde. Auch die Reichsfinanzpolitik müſſe
auf völlige Verarmung des Volkes eingeſtellt werden, auch in ihr
äußerſte Sparſamkeit eingeführt und die Schuldenwirtſchaft be
ſeltigt werden. Beſonders ſei es der ganze Finanzapparat, der
ſchon ungeheuere Summen verſchlinge. Eine Steuerpolitik müſſe
alle Steuerpflichtigen reſtlos erfaſſen, um eine Ordnung der
deutſchen Finanz- und Volkswirtſchaft wieder herzuſtellen.
Schließlich müßten auch die Feinde einſehen, daß ein Volk nicht
nur Frondienſte leiſten könne, ſondern daß ihm auch etwas zum
Leben bleiben müſſe. Die kommunale Selbſtverwaltung habe in
dieſer ſchweren Zeit ihre Feuerprobe beſtanden. Sie habe ſich
frei gemacht von einer engherzigen bureaukratiſchen Leitung von
einer Zentralſtelle aus und eine arbeitsfreudige Tatkraft in
lebendiger Fühlung mit den wechſelnden Anforderungen des
Tages groß gezogen. Dennoch ſei auch das ſtädtiſche Finanzweſen
carf die Hilfe von Reich und Staat angewieſen, da die Kommune
durch die neue Steuergeſetzgebung einer Selbſthilfe im großen
und ganzen beraubt ſei. Nur wenn die Hilfe ausreichend erfolge,
ſo würden die Gemeinden imſtande ſein, ihre großen wirtſchaft
lichen und kulturellen Aufgaben zum Wiederaufſtieg des Vater
landes zu erfüllen.

An dieſe zweiſtündigen Ausführungen ſchloß ſich eine Aus
ſprache an.

Gegen die Abtretung preußiſcher Gebiete an
einen großthüringiſchen Staat wurde eine Entſchließung durch
Oberbürgermeiſter Dr. Mann eingebracht, die einſtimmig an
genommen wurde. Sie hatte folgenden Wortlaut:

„Der Städtetag beſchließt, die preußiſche Staatsregierung zu
erſuchen, durch ihre Vertreter im Reichsvat dahin zu wirken, daß
die Jntereſſen der preußiſchen Gebietsteile Thüringens bei dem
Erlaß verwaltungsmäßiger Beſtimmungen durch die Reichs
regierung in einer ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung entſprechenden
Weiſe berückſichtigt werden, daß insbeſondere in verwaltungs-
techniſcher Beziehung preußiſche Gebietsteile nicht dauernd als
untergeordnete Teile des Landes Thüringen behandelt werden,
und daß nicht gewohnheitsmäßig ihre wirtſchaftliche Bedeutung
dadurch außer gelaſſen wird, daß ſie von Behörden abhängig
gemacht bzw. Behörden zugeteilt werden, die im Lande Thüringen
ihren Sitz haben oder behalten. Der Provingialſtädtetag legt
ferner Verwahrung dagegen ein, daß Gebietsteile Preußens
anderen Ländern ohne entſprechenden Ausgleich angegliedert
werden.

Ammendorf, 80. September. (Amtsniederlegung.)
Der hieſige Amts- und Gemeindevorſteher Hähn iſt krankheits-
halber um ſeine Penſionierung eingekommen. Das Einkommen
der beiden vereinigten Aemter beträgt 38 000 Mark. Es iſt ge
plant, in Zukunft das Amt einer juriſtiſch vorgebildeten Perſön-
lichkeit zu übertragen.

x Querfurt, 30. Sept. (Tarifabſchluß.) Der zwiſchen
der Arbeitgebervereinigung für Querfurt-Thaldorf, dem Gewerk
ſchaftsbund der Angeſtellten und dem Gewerkſchaftsbund kauf
männiſcher Angeſtelltenverbände in Halle a. S. am 2. Juni 1920
e Tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Anſtellungsbedingungen für die kaufmänniſchen Angeſtellten wird
gemäß S 2 der Verordnung vom 23. Dez. 1918 (RGVl. S. 1456)
für das Gebiet der Stadt Querfurt und Thaldorf für all
gemein verbindlich erklärt. Die allgemeine Verbindlichkeit be
ginnt mit dem 15. Juli 1920. Sie erſtreckt ſich nicht auf Arbeits
verträge, für die beſondere Fachtarifverträge in Geltung ſind.

n. Weißenfels, 80. Sept. (Der Kreistag) des Land
kreiſes genehmigte den Haushaltsplan für 1920, der mit 2 426 805
Mark in Einnahme und Ausgabe abſchließt. Die Mehrbelgſtung
einzelner Kreisteile bei der Kreisbeſteuerung wurde aufgehoben;
die Gemeinden ſollen zu gleichen Teilen zu den Steuern heran
853 werden. Die Unterhaltung der Kreisſtraßen koſtet 1920

69 805 Mark (das Kilometer 3679 Mark einſchl. Aufſicht). Für
Obſt uſw. werden etwa 278 745 Mark vereinnahmt. Das Dienſt-
einkommen der Kreisbeamten wurde erhöht bzw. neu geregelt-
Für den deutſchen Schutzbund wurden 3000 Mark bewilligt. Den
gleichen Betrag erhält die Stadt Oſterfeld als Beitrag zu einerKleinkinderſchule. Die Kreiskartoffelſtelle wurde aufgelsſt, Ein

dringlicher Antrag, 200 000 Mark zur Senkung der Kartoffel
preiſe bereitzuſtellen, fand Annahme. Zur Regelung der Woh
nungsverhältniſſe wurde ein Kreiswohnungsamt eingerichtet.
Die Herren Reinhardt-Burgwerben, Kluge-Stolzenhain, Schneider
Schleinitz und Krug-Runthal wurden zu Mitgliedern der Land
wirtſchaftskammer gewählt.

Kamburg, 30. (Von der Feuerwehr.) Wie
Bürgermeiſter Morſchewsky in der Hauptgeneralverſammlung der
freiwilligen Feuerwehr mitteilte, hat anläßlich des 50jährigen
Beſtehens der Wehr der Großkaufmann A. Breitung in Chicago
1000 Mark rie Dieſelbe Summe gewährte die ſtädtiſche
Sparkaſſe. ie Beträge ſollen als Grundſtock zu einer Unter-
ſtützungskaſſe und zur Beſchaffung eines Haſpelwagens für naſſe
Schläuche verwandt werden. Die noch aktiven Mitbegründer der
Feuerwehr, Tiſchlermeiſter H. Günther und Maurer K. Mattwe,
wurden gr Ehrenmitgliedern ernannt, desgleichen auch Mühlen-
beſitzer M. Luft und Frl. Eliſe Bender, als Tochter des Medi-
zinalsrats Dr. Bender, welcher 1878 die Wehr gründete.

n. Köthen, 830. Sept. (Die Zuckerrübenernte) hat
jetzt in der hieſigen Gegend ihren Anfang genommen, in geringem
Umfange zunächſt. denn bei dem herrſchenden, ſehr günſtigen
Wetter nehmen die Rüben noch täglich an Gewicht und Güte zu.
Die Ernte wird im allgemeinen günſtig beurteilt. Die Schätzung
der vom Morgen geernteten Menge ſchwankt im Kreiſe Köthen je
nach der Gegend, Bodenbeſchaffenheit und Niederſchlagsmenge
wiſchen 140 und 190 Zentner. Der Zuckergehalt wird ziemlich
bereinſtimmend mit 17,5--18,5 Prozent angegeben, ein recht

gutes Verhältnis, welches die Polariſation des vorigen Jahres
noch etwas übertrifft. Bei dem jetzigen feuchtwarmen Wetter kann
aber auch hier noch eine geringe Beſſerung eintreten. Die meiſten
et im hieſigen Kreiſe beginnen am 5. Oktober mit der

verarbeitung.
x Bernburg, 30. Sept. Eine Verlegung) der in unſerer

Stadt befindlichen Verſoraunagsſtellen Metz und Diedenhofen nach

Baden Baden fft in baldiger Zeit zu erwarten. Sie ſollen damit
ihrem Wirkungskreis nähergebracht werden. Die Verhandlungen
über den Zeitpunkt der Verlegung ſind noch nicht abgeſchloſſen
Ein Aufſchub des Termins bis Mitte Oktober wurde bewilligt.
Die Lindenſchule kann damit endlich, nachdem ſie ſeit 1915 von
militäriſchen Stellen beſetzt gehalten wurde, wieder ihrem
eigentlichen Zwecke dienen. Der geäußerte Wunſch, ſie zu Not
wohnungen auszubauen, wird nicht berückſichtigt werden können.
da die durch die Zuſammenlegung der Schulen hervorgerufenen
Mißſtände dringend einer Abhilfe bedürfen.

x. Bernburg, 30. Sept. (Verungkückt.) Von den vor
rinigen Tagen auf den Solvaywerken Roſchwitz durch Brand
wunden zwei Verunglückten iſt jetzt der Arbeiter Mann ſeinen
Verletzungen erlegen. Ob das Leben des ebenfalls ſchwer ver
letzten Arbeiters Nitzer erhalten werden kann, iſt fraglich. Das
Opfer einer gefährlichen Unſitte wurde der Fleiſcherlehrling Koch
aus Alsleben. Vor einigen Tagen hängte er ſich auf der Straße
Bernburg--Alsleben mit ſeinem Rade an ein Laſtautomobil, kam
zu Fall und wurde ſchwer über beide Beine überfahren. Geſtern
vormittag iſt er im Kreiskrankenhauſe hier ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen.

z. Heiligenſtadt, 30. September. (Die Kartoffelver-
ſorgung.) Seit einigen Tagen iſt die Einkellerung der Kar
toſffeln im vollen Gange. Die Anfuhr genügt aber noch nicht.
Ein Uebelſtand iſt vor allem das Unweſen, welches die Aufkäufer
von auswärts treiben. Sie bieten unerhörte Preiſe und reizen
8 den Landwirt, ſeine Kartoffeln noch feſtzuhalten, um höhere
Preiſe als die hier feſtgelegten 22 Mark zu erzielen. Es kommen
täglich kleine und große Verſckiebungen zur Meldung.

tzk. Kahla, 80 Sept. (Bergſtur z.) Vom Dohlenſtein iſt
am Montag die faſt in der Mitte der früheren Einſturzſtelle
ſtehende Steinwand eingeſtürzt, die jedenfalls den Witterungs
verhältniſſen nicht mehr Stand halten konnte. Wie die „Thüringer
Nachrichten“ melden, erfolgte der erſte Einſturz abends gegen

wie ein heranbrauſender Eiſenbahnzug. Durch den Einſturz
ſtehen nun nur noch ſteile Wände an der Einſturzſtelle; das Ge
ſamtbild hat jedoch keine merkliche Veränderung erhalten. Vom
Dohlenſtein ſind ſchon in den Jahren 1780, 1828, 1875, 1881 und
1890 gewaltige Felsabſtürze erfolgt.

Greiz, 30. Sept. (Feſtgenommen) und der hieſigen
Staatsanwaltſchaft zugeführt wurde ein 1898 in Großkamsdorf
(Kreis Ziegenrück) geborener und hier vorübergehend wohnhafter
Brunnenbauer, ſowie ein 1902 in Moſchwitz geborenes und hier
in Stellung befindliches Dienſtmädchen. Das Dienſtmädchen
ſtahl ſeiner Herrſchaft in kurzer Zeit für 13 000 Mark Damen-
kleiderſtoffe und ſteckte ſie dem Liebhaber, dem Brunnenbauer, zu,
der ſie weiter verkaufte. Dieſer Menſch, der außerdem noch eine
ihm vom Amtsgericht Pößneck zudiktierte Gefängnisſtrafe von vier
Wochen wegen Schleichhandels zu verbüßen hat, betrog auch noch
einen hieſigen Geſchäftsmann um Kleiderſtoffe im Werte von
8000 Mark.

w. Leipzig, 29. Sept. (Der zweite Strafſenat des
Reichsgerichts) verurteilte heute den 30 Jahre alten Dro
giſten Julius Querbeck aus Hildesheim wegen verſuchten Ver
rats militäriſcher Geheimniſſe auf Grund der S 1 und 83 des Ge
ſetzes vom 3. Juni 1914 unter Anrechnung einer noch nicht ganz
verbüßten viermonatigen Gefängnisſtrafe zu 1 Jahr 8 Monaten
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte war im
Februar nach Mainz gefahren und hatte von einem franzöſiſchen
Offizier die Aufforderung erhalten, ihm geheime Schriftſtücke zu
verſchaffen, aus denen die Stärke und die Standorte der Reichs
wehr ſowie die Rüſtungsabſichten Deutſchhands hervorgingen.
Als der Angeklagte im Döberitzer Lager von einem Marine
Sanitätsmaat, mit dem er zuſammen gedient hatte, ſich der-
artige Schriftſtücke zu verſchaffen ſuchte, veranlaßte dieſer ſeine
Verhaftung.

Voll wirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Hriginal- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Sozialiſierung und Kohlenpreiſe
Warum ſoll mit der Sozialiſierung gerade in der Kohlen

wirtſchaft angefangen werden? Gewiß ſpielt hierbei das alte
Argument, daß die Bodenſchätze der Allgemeinheit gehören und
nur von ihr ausgebeutet werden ſollen, eine bedeutſame Rolle.
Aber dies Argument erhält heute eine beſondere, wenn auch nur
ſcheinbare Unterſtützung durch die Höhe der Kohlenpreiſe. Die
Menge der Verbraucher hofft auf deren Herabſetzung, wenn
einmal die Sozialiſierung durchgeführt iſt. Kann eine ſolche
Hoffnung Möglichkeit werden? Um dieſe Frage einigermaßen
ſicher beantworten zu können, iſt es nötig, ſich in aller Ruhe
über die Komponenten klarzuwerden, aus denen ſich die heutigen
Kohlenpreiſe zuſammenſetzen:

Hierfür ein Beiſpiel. Der vom Reichskohlenverbanh feſt
geſetzte Preis für mitteldeutſche Briketts beträgt 1800 Mark
für 10 Tonnen. Dieſer Preis enthält aber zunächſt die Be
träge für die Kohlen- und Umſatzſteuer, die vor allen Dingen
dazu beigetragen haben, die Kohlenpreiſe auf ihre jetzige Höhe
zu ſchrauben: Erſtere beträgt bei einer 10 Tonnen-Ladung
nicht weniger als 295 Mark, während für letztere vund 26 Mk.
an das Reich abzuführen ſind Weiter ſind in dem Kohlenpreis
enthalten die Beiträge für den Bau von Arbeiter-Wohnſtätten
und die Beſchaffung von Lebensmitteln für die Bergarbeiter.
Für dieſe Zwecke gehen auf jede 10 Tonnen-Ladung Briketts
weitere 80 Mark ab und einſchließlich der auch auf dieſen Be
trag erhobenen Kohlen und Umſatzſteuer ſogar 989 Mark. Alles
zuſammen ergibt den ſtattlichen Betrag von rund 419 Mark, von
dem der Produzent keinen Pfennig zu ſehen bekommt, für den
er aber in der Oeffentlichkeit, die dieſe Zuſammenhänge nicht
überſieht, das Odium tragen muß. Aber auch der verbleibende
Reſtbetrag von 1471 Mk. ſtellt noch nicht das dem Erzeuger ver-
bleibende Entgelt dar. Denn da der Reichskohlenverband bei
der Beſchlußfaſſung über die Preiſe ein angemeſſenes Entgelt
für die Tätigkeit des Handels mit eingerechnet hat, ſo iſt auch
dieſes noch von dem letztgenannten Betrage abzuſetzen. Schließ-
lich enthält dieſer auch noch den Unkoſtenbeitrag, den jedes
Kohlenwerk an die auf Grund des Kohlenwirtſchaftsgeſetzes ge
ſchaffenen Shyndikate, deren Tätigkeit in erſter Linie der Ge-
meinwirtſchaft dient umd den Privatintereſſen der Werke nur
ſehr beſchränkt zugute kommt.

Soweit alle dieſe Umſtände zu einer Steigerung des Kohlen
preiſes beitragen, wird keine noch ſo vollkommene Form der
Sozialiſierung etwas ändern können. Daß der Verdienſt der
Werke ein angemeſſenes Maß nicht überſteigt, dafür ſorgen ſchon
jetzt die Organe der Gemeinwirtſchaft, Reichskohlenverband,
Reichskohlenrat und Reichswirtſchafts miniſterium. Bleibt für
eine Preisermäßigung nur die Hoffnung, daß es den ſozialiſier-
ten Betrieben gelingen wird, ihre Unkoſten gegenüber dem
Privatbetrieb herabzuſetzen. Wer ſich aber nach den alten Er
fahrungen des ſtaatlichen Kohlenbergbaues und nach den neuen
des ſtaatlichen Eiſenbahnbetriebes noch an dieſe Hoffnung
klammert, dem iſt nicht zu helfen.

Handel, Jnduſtrie, Handwerk
Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft. Auf

Grund der Ermächtigung, welche der Verwaltung der Mansfeld-
ſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft Eisleben, von dem am
23. September ſtattgehabten Gewerkentag erteilt worden iſt, hat
die Verwaltung beſchloſſen, 40 000 000 Mk. 5 Prozent zu pari rück
ahlbare Teilſchuldverſchreibungen der Gewerkſchaft Sachſen in
deeſſen (Weſtfalen) zur Ausgabe zu bringen, für welche die Mans

feldſche Gewerkſchaft ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft leiſtet. Die
Anleibe iſt von einem Bankkonfortium, beſtehend aus der Allge-

9 Uhr, der zweite gegen 1 Uhr nachts und verurſachte einen Lärm

meinen Deutſchen Kredit-Anſtalt, Leipzig, und der Vresdner
Vank, Berlin, übernommen und wird nunmehr um Kurſe von
9934 Prozent durch dieſelben freihändig zum Verkauf gebracht.

Die Speditionsfirma Paul Klembt, Bremen, teilt uns mit,
daß beginnend mit dem D. „Poeldijk“ am 30. Oktober er. eine
direkte Verbindung von Bremen nach Montevideo, Buenos-Aires,
Roſario und evtl. anderen Häfen an der Oſtküſte von Süd-
Amerika, aufgenommen wird. Etwaige Anfragen ſind an die
genannte Firma zu richten. Die Verſandadreſſe für Transporte
iſt Paul Klembt, Bremen-Zollausſchluß“.

Tarifliches aus dem Braunkohlenbergbau. Der Arbeit-
geberverband für den Braunkohlenbergbau, Unterverband An
halt, in Halle a. S., der Arbeitgeberverband Bornaer Braun
kohlenwerke E. V., der Arbeitgeberverband für den Braun
kohlenbergbau, Unterverband Bitterfeld, der Arbeitgeberverband
Magdeburger Braunkohlenbergbauvereins, die Arbeitsgemein-
ſchaft freier Angeſtelltenverbände, der Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten, der Gewerkſchaftsbund kaufmänniſcher Ange
ſtelltenverbände und der Reichsverband deutſcher Bergbauange
ſtellten haben beantragt, den zwiſchen ihnen am 31. März 1920
abgeſchloſſenen Tarifvertrag mit den Nachträgen vom 12., 19.,
20. April und 18. Auguſt 1920 zur Regelung der Gehalts- und
Anſtellungsbedingungen der kaufmänniſchen und techniſchen
Angeſtellten in den bergbaulichen Betrieben, Werks und Haupt
verwaltungen und den im Zuſammenhange mit dem Bergbau
ſtehenden Nebenbetrieben gemäß S 2 der Verordnung vom
23. Dezember 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 1456) für das Gebiet
der Braunkohlenbergbaubezirke Anhalt, Bitterfeld, Borna, Halle
und Magdeburg für allgemein verbindlich zu erklären. Ein
wendungen gegen dieſen Antrag können bis zum 25. Oktober
1020 erhoben werden und ſind unter Nummer VI D. 2007 an
das Reichsarbeitsminiſterium, Berlin, Luiſenſtraße 83, zu
richten.

Das Kaliſyndikat nahm in beſchränktem Umfange die wegen
Herſtellungsſchwierigkeiten infolge Kohlenknappheit eingeſtellte
Lieferung des von den Landwirten beſonders begehrten 40- bis
42proz. Kalidüngeſalzes wieder auf.

Bedeutende Preisermäßigung für Samt und Plüſch. Der
Verband deutſcher Samt- und Plüſchfabrikanten hat, wie die
„Tertil-Woche“ erfährt, neuerdings ſämtliche Preiſe ganz be
deutend herabgeſetzt und die bisherige Berechnung der Grund
preiſe in deutſcher Mark und Zuſchlag in Schweizer Franken mit
ſofortiger Wirkung aufgehoben.

Aktiengeſellſchaften
Sächſiſche Ein- und Ausfuhr-A.-G. in Chemnitz. Die Gene

ralverſammlung ſetzte die Dividende auf 20 Prozent feſt
und genehmigte die Erhöhung des Aktienkapitals um
2 000 000 Mark auf 3000 000 Mark. Die jungen, ab 1. Auguſt
1920 dividenden berechtigten Aktien werden vom Chemnitzer Bank-
verein zu 115 Prozent übernommen und 1 000 000 Mark davon
den bisherigen Aktionären zum gleichen Kurſe im Verhältnis
1 1 angeboten. Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurde Direktor
Robert Hammer von der Deutſchen Sparkaſſenbank in Berlin.

Amme, Gieſecke u. Konegen, Aktien- Geſellſchaft in Braun
ſchweig. Die außerordentliche Generalverſammlung, in der 2985
Stimmen vertreten waren, genehmigte die Erhöhung des
Aktienkapitals von 4 auf 12 Mill. Mark. Ein Bankkon-
ſortium unter Führung der Deutſchen Bank in Berlin bietet die
Aktien im Verhältnis von 2: 1 zu 1123 Prozent den Aktionären
zum Bezuge an. Das Unternehmen iſt reichlich beſchäftigt.

Kohlen- Gewerkſchaft König Ludwig in Recklinghauſen. Am
30. September findet eine Sitzung des Grubenvorſtandes ſtatt,
die ſich mit der Frage des Eingehens eines Jnteveſſengemeinſch fts-
vertrages mit einer franzöſiſchen Geſellſchaft, worüber wir ſchon
vor kurzem berichteten, befaſſen ſoll.

Gewerkſchaft Schleſiſche Nickelwerke. Die Gewerkſchaft, deren
ſämtliche Kuxe die Friedrich KruppAb.-G. beſitzt, legt ihren
geſamten Grubenbetrieb bei Frankenſtein in Schleſien, der wäh-
rend des Krieges rund 3000 Arbeiter beſchäftigt, wegen Un
rentabilität ſtill.

Draht- und Kratzenſtoffwerke A.-G. in Mittweida. Die Ge
neralverſammlung genehmigte die Dividende von 10 Proz. und die
Sondervergütung von 100 M. Ferner ſtimmte ſie der
Kapitalserböhung um 450 000 M. auf 1 000 000 M. zu.

Die Gutehoffnungshütte, Aktienverein r Bergbau und
Hüttenbetrieb in Oberhauſen, beantragt die Verteilung einer
Dividende von 20 Proz. (i. V. waren 6 Proz. verteilt worden,
während in den vorhergehenden Jahren je 20 Proz. zur Aus-
ſchüttung gekommen waren).

55 Gprrtbertechte
Hockey-Wettſpiel Ruder- Geſellſchaft Nelſon-Halle gegen

Zeitzer Ballſpiel-Club 6 0. Der Zeitzer Ballſpiel-Club trat
nur mit 10 Mann an und lehnte auch das Einſtellen eines
11. Mannes ab, um aus eigener Kraft ſich ehrenvoll zu halten.
Ein flottes Angriffsſpiel des Nelſonenſturmes brachte das Zeitzer
Tor in arge Bedrängnis und überraſchend ſaß ein ſcharfer Schuß
Gravius; kurz davauf konnte ein Durchbruch von Halbrechts
Nummer 2 buchen. Zeitz ließ nicht locker, die Nelſonen
waren energiſch und ließen den Gegner nicht in ſeinem Schuß-
kreis zur Entfaltung kommen. Ständig zog der Sturm Halles
wieder in flottem Zuſammenſpiel vor und noch 2 Tore durch
Halblinks waren bis Halbgeit der Erfolg. Auch nach dem
Wechſel ſorgte Zeitz für offenes Mittelfeldſpiel und Schnelligkeit,
andrerſeits mußte Hüttmann viel laufen und ſeine gefährlichen
Flanken wurden noch zweimal unhaltbar eingeſchloſſen.
Gäſte gefielen durch ihren großen Eiſer, konnten aber trotz zu
vielem Körperſpiel, welches ſeitens der Leipziger Schiedsrichter
Chatelau und Fleiſchhauer mehr hätte gerügt werden müſſen,
gegen die ſich verſtehende Nelſonenmannſchaft nicht ankommen.

Die längſame Abwicklung am Totaliſator. Jn unſerem
Rennbericht über den zweiten Tag der Herbſtwoche waren die
ſaumſeligen QuotenRechner als Urſache der Verzögerung beim
Totaliſator angegeben. Wie uns vom Renn- Direktorium mit
geteilt wird, ſind nicht die langbewährten Ausrechner der
Quoten im Rechnungsbüro an der beklagten langſamen Arbeit
des Totos Schuld, ſondern die Urſache liegt vielmehr in kleinen
Fehlern, die den einzelnen neuen Schalterbeamten unterlaufen
ſind. Für die letzten Renntage hat der Verein nicht weniger als
45 neue Einzahl-Kaſſierer eingeſtellt und es iſt begreiflich daß
dieſen Herren in dem ſtarken Gedränge einmal ein Fehler unter
läuft. Kommen nun die Ergebniſſe der Schalter in das Rech
nungsbüro, ſo zeigt ſich in dem Vergleich der Kaſſenergebniſſe
mit der geſamten Zuſammenſtellung zwar ſofort jeder Fehler,
aber die Ermittelung der einzelnen Fehlerquellen unter der
Zahl von 105 Apparaten und Berichten iſt außerordentlich
ſchwierig und zeitraubend. Sobald die neuen Beamten etwas
größere Uebung beſitzen, und auch die Zuſammenarbeit des
ganzen Apparates beſſer geſichert iſt, werden auch dieſe Schwierig-
keiten, die im übrigen auch auf anderen Provinzpläten immer
wieder zutage treten, verſchwinden und die Klagen über die Ab
wickelung des Wettgeſchäftes aufhören

Die Rennen zu Travemünde Hannover werden am Frei
tag fortgeſetzt. Jm Mittelpunkt des Programms ſteht der Gaſt
Ausgleich von 35 000 M. über 1600 Mitr. Die erſt am Mittwoch
ſiegreich geweſene Helmchen muß auch hier die erſte Chance
haben. Dardanos, Crajova und Konrad heben ſich von den
übrigen ab. Der Ausgang des Travemünder Jagd Rennen
ſollte zwiſchen Roſenmaid, Geheimtyp, Frei und Vierzehn
liegen. Unſere Vorausfagen: 1. R. gang et
2 R. Roſenmgid--Geheimtyp; 8. R. Stall Eichenhof-Eggen
felden; 4. R. Dardanos Helmchen; 5. R. Rumplertaube II;
6. R. Blindgänger-Oceang: 7. R. Roſenbuſch-Gedinge; 8. R.
Mailberg--Liberia.
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Vehrmann-Schafſtedt,
Eismannsdorf, Korbma-chermeiſter Emil Brode Halle.

Anklagebehörde vertrat Aſſeſſor Weiß, die Verteidigung des An
geklagten hatte Juſtizrat Gulenberg.

Halle, 30. September.
Der letzte Vortrag,

gen Prof. Dr. Frhr. von Frehtagh-Loringhoven in
m vom Deutſchnationalen Volksverein Halle und Saalkreis

reranſtalteten Zyklus über „Grundzüge der Politik“ halten wird,
findet heute, Donnerstag, abends 8 Uhr im Neumarktſchützen-
haus ſtatt. Der Redner wird über das Thema Völkerbund
und Auslandspolitik“ ſprechen. Wir möchten dem
Wunſche Ausdruck geben, daß auch dieſer bedeutungsvolle Vortrag

ſich der regſten Teilnahme der nationalgerichteten Bevölkerung er
freuen möge.

ausſtandösgefahr bei den Kleinbahnen und
Privateiſenbahnen

Man ſchreibt uns:
Das Wirtſchaftsleben iſt zu einer Zeit, in welcher die Ver

tehrsmittel beſonders angeſpannt ſind, von einer neuen Erſchütte
rung bedroht. Die ſchwierigen und langwierigen Verhandlungen
des Arbeitgeberverbandes der deutſchen Straßenbahnen, Klein
bahnen und mit dem Transportarbeiterrerbande und dem Fachverbande der Privateiſenbahner zur Er
neuerung des zum Ablauf mit dem 30. September 1920 gekündigten Tarifvertrags ſind geſcheitert. Die Forderungen der
Arbeitnehmerverbände gingen dahin, daß die volle Reichsbeſoldung
auch u die Kleinbahnen und Privateiſenbahnen übertragen wer
den ſollte. Es iſt zagen bekannt, daß die Reichseiſenbahn mit
einem jährlichen Verluſt von vielen Milliarden arbeitet, der zumoßen Teil durch die Ausgaben an Gehältern, Löhnen und n
hen geldlichen Leiſtungen bedingt wird. Wenn dies auch bei
einem öffentlichen Unternehmen des Reiches für möglich gehalten
wird, ſo iſt es ohne weiteres klar, daß eine Zuſchußwirtſchaft bei
ünternehmungen, die faſt nur mit privatem Kapital arbeiten,
eusgeſchloſſen iſt. Dieſe Unternehmungen müſſen ſich zum min-
zeſten ſich ſelbſt erhalten. Die volle Reichsbeſoldung konnte daher
tom Arbeitgeberverbande nicht bewilligt werden. Der Arbeit-
eberverband iſt aber im Bewußtſein der großen Verantwortung,bie er der Allgemeinheit gegenüber trägt, bis an die Grenze der
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit ſeiner Mitglieder gegangen, hat
dieſe Grenze ſogar vielfach überſchritten und den Arbeitnehmern
ron den Bezügen der Reichsbeſoldung an Grundgehalt, Orts-
zuſchlag, Kinderzulage, Teuerungszulage und Betriebszulage in
Hrteklaſſe A 90 Prozent, in Ortsklaſſe B 85 Prozent und in den
Ortsklaſſen C, D und E. 80 Prozent angeboten. Dieſes Angebot
chließt ſowohl eine erhebliche Aufbeſſerung des Einkommens wier Penſion in ſich. Trotzdem haben die Arbeitnehmerverbände
eglaubt, dieſes Angebot ablehnen zu müſſen. Der Arbeitgeber-
verband ſieht ſich unter dieſen Umſtänden genötigt, es bei den bis-
herigen Bezügen bewenden zu laſſen und abzuwarten, bis die
Arbeitnehmerverbände einſehen, daß ihre Forderungen an der
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit der Unternehmungen ihre
Grenze finden.

Schwurgericht
In der Sitzung am 29. September unter dem Vorſitze des

Landgerichtsdirektors Krüger wurden als Geſchworene aus
geloſt die Herren Rittergutsbeſitzer Hans Adam Frhr. v. Ende-
ültjeßnitz, Kaufmann Paul Mitſching-Halle, Bergaſſeſſor

Georg
Löberitz, Geſanglehrer Paul Dießner-Eisleben, Kaufmann

Klein Halle, Rittergutspächter Friedrich Meyer-

Karl Linkau Halle. Privatmann Otto BuchbachCöllme,
Fabrikbeſitzer Fritz Engel Merſeburg (Obmann), Stell
machermeiſter Karl KutſcherHalle, Rendant a. D. Otto

Gutsbeſitzer Oswald Schlur
Die

Nachklänge zu den Märzunruhen.
Am 21. März d. J. hatte der jetzige Kaufmann Georg

Gerſtanberger in Delitzſch, der damals noch Unteroffizier
in der Reichswehr war, von früh bis nachmittags 4 Uhr an den
Gefechten in Seeben und Trotha teilgenommen und war dann

gegen 45 Uhr in die Kaſerne Reilſtraße gekommen, um ſich über
die allgemeine Lage zu unterrichten. Jm Geſchäftszimmer derKaſerne wurde ihm mitgeteilt, ſeine Frau und

ſein Kind ſeien
in Delitzſch von Spartakiſten erſchlagen, worüber er begreiflicher-
I weiſe in ie größte Erregung geriet. Er ging nun nach dem
Kaſernenhofe um auszutreten, und ſah hier, wie ein Trupp
Soldaten 3 gefangene Arbeiter cinbrachte, von denen er den einen
wiederzuerkennen glaubte als den, der am Tage vorher, als der
„Volkspark“ genommen wurde, aus dem Volksparlhauſe auf die
Truppen geſchoſſen hatte. War er ſchon durch die ſeine Familie
betreffende Unglücksbotſchaft in die größte Aufregung geraten, ſo
ſteigerte ſich dieſe jetzt zu einer maßloſen Wut, er nahm den
Karabiner, legte an und erſchoß den vermeintlich von ihm Wieder
erkannten, den Arbeiter Albert Meißner. Gerſtenberger ſtand
vun unter der Anlage des Totſchlags vor den Geſchworenen.

Der Angeklagte iſt 1884 geboren und von Mai 1915 bis Ende
1918 im Heeresdienſte geweſen, wo er zum Unteroffizier be
fördert und auch mit dem Eiſernen Kreuze 2. Kl. und 1. Kl. aus
gezeichnet wurde; er iſt auch dreimal verwundet geweſen und hat
ſich ror Cambrai eine Gasvergiftung zugezogen, deven Folgen er
manchmal noch jetzt zu ſpüren bat. Insbeſondere gaher iſt er nun
oft ſehr leicht erregt und wenn ihm beſonders was gegen den
Strich geht, ſoll ihm der Schaum aus den Mundwinkeln treten.
Später ſtellte ſich zum Glück heraus, daß die Nachricht von der
I Ermordung ſeiner nächſten Angehörigen unrichtig war, aber die
Erſchießung war nun mal geſchehen und wurde nicht anders durch
die Erklörung des Angeklagten, daß er den Meißner nicht habe
iöten wollen, daß er die Tat ſchon bereut habe und überhaupt
nicht wiſſe, wie er dazu gekommen ſei. Den Schuß auf Meißner
hat er abgegeben, als dieſer mit ſeinem Genoſſen der Arreſt
anſtalt zugeführt werden ſollte; ein Offizier, der ſah, wie
Werſtenberger anlegte, hat ihn angerufen, es war aber ſchon zu
ſpät. Da ein Zeuge bekundete, der Erſchoſſene ſei im Trabe
über den Kaſernenhof gelaufen, ſo wäre auch möglich, daß der

Angeklagte dies Laufen als Fluchtverſuch angeſehen hat, den er

bom

verkindern wollte Auch die ſonſtige Mißſtimmung von ſeiner
Seite und der der Mannſchaften iſt durchaus zu verſtehen, wurde
doch bebauptet, die Arbeiter hätten gefangene Soldaten miß-
handelt und totgeſchlagen.

Dem Angeklagten als Hüter der Ordnung wurde beſonders
zur Laſt gelegt ſein disziplinloſes und robes Verhalten gegen Ge
fangene. Der Staatsanwwalt bat die Geſchworenen, die Schuld
jrage nach Totſchlag zu bejahen und mildernde Umſtände zu ver
ſagen; der Verteidiger bat in erſter Linie um Freiſprechung,
evtl. um Bejahung einer der auf ſeinen Anlrag geſtellten Hilfs-
fragen nach Körperverletzung mit Todesfolge oder nach fahr-
läſſiger Tötung unter Zubilligung mildernder Umſtände. Die
Keſchworenen verneinten die Schuldfrage nach Totſchlag und
hejahten die nach Körververletzung mit Toder
folge unter Zubilligung mildernder Umſtände, worauf das

richt auf eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren er-und d Haftbefehl erlies. Der Staatsanwalt hatte 8 Jahre
gt. t

Die Geltungsdauer des Geſetzes gegen die Kapitalflucht
8. September 1919 (R. G.Bl. S. 1540) wird durch eine Ver

vom 28. September 1920 bis auf weiteres verlängert.

Die einſeitige Zuſammenſetzung der beiden vorbereitenden
Ausſchüſſe des Volksbühnenvereins hat zu Verhandlungen
zwiſchen Vertretern der Deutſchnationalen und der Deutſchen
Volkspartei geführt, in denen beſchloſſen wurde, an den Volks
bühnenverein das nachſtehende Schreiben zu richten.

Halle, den 30. September 1920.
An den Vorſtand der Freien Volksbühne,

H. des Herrn Kaufmann Ritter,
Halle,

Leipzigerſtraße.

Die Unterzeichneten erlauben ſich im Auftrage ihrer Vereine,
dem Vorſtande der Freien Volksbühne“ in Halle folgende
Erklärung zu übermitteln:

Die in den Ortsvereinen der Deutſchnationalen und der
Deutſchen Volkspartei zuſammengeſchloſſenen Kreiſe des hieſigen
Bürgertums glauben in demſelben Mäße wie die übrigen Schich-
ten der Bevölkerung für ſich ein Anrecht darauf in Anſpruch
nehmen zu dürfen, daß ſie nach Maßgabe ihres numeriſchen Ge
wichtes in der vorläufigen Leitung der „Freien Volksbühne“ ver
treten ſind und an den vorbereitenden Arbeiten beteiligt werden.
Da nicht die Abſicht beſtehen kann, die überwiegende Menge der
Bürgerſchaft bei dem Aufbau einer Einrichtung auszuſchalten, die
ſich eine Sache des geſamten Volkes nennt, und ſich nach mehr
fachen Erklärungen des Vorſtandes an die Kreiſe des Volkes von
links bis rechts wendet, ſind wir der Auffaſſung, daß es kein un
billiges. Anſinnen darſtellt, wenn dieſe Volkskreiſe ihrerſeits An
ſpruch darauf erheben, ſowohl zu den geſchäftlichen
wie den künſtleriſchen Vorbereitungen hinzuge-

Zur Frage der Halliſchen Volksbühne
zogen zu werden. Da unſere Mitglieder und Freunde ihren
Eintritt in die „Freie Volksbühne“ davon abhängig
machen, daß ihnen durch Vertretung in den Vorſtänden ein
entſprechender Einfluß gewährleiſtet wird, geſtatten wir uns höf-
lich, hiermit die folgenden Anfragen zu ſtellen:

1. Jſt der Volksbühnenverein bereit, den unterzeichneten Ver
einen Sitz und Stimme im künſtleriſchen und im geſchäfts-
führenden Vorſtande einzuräumen?

2. Jſt der Volksbühnenverein bereit, eine Erweiterung ſeines
BVorſtandes um je zwei Vertreter für den künſtleriſchen
Beirat und um insgeſammt drei Vertreter für den ge
ſchäftsführenden Ausſchuß vorzunehmen, für die wir
uns vorbehalten, geeignete Perſönlichkeiten namhaft zu machen

Jhrer geſchätzten Antwort entgegenſehend, zeichnen wir mit
dem Ausdruck

vorzüglicher Hochachtung
Deutſchnationale Volkspartei Deutſche Volkspartel

Volksverein Halle und Saalkreis. Ortsverein Halle.
1. Vorſitzender. 1. Vorſitzender.

gez. Dr. Pietſch. gez. Heidenreich.
Die Gründer des Volksbühnenvereins haben es jetzt endgültig

in der Hand, ob eine Volksbühne in des Wortes beſter Be
deutung zuſtande kommen ſoll, oder ob man unentwegt an der
Abſicht feſthalten will, ein Inſtrument ſozialiſtiſcher
Klaſſenverhetzung und internationaliſtiſcher
Propaganda zu errichten. Jm letzteren Falle würde das
national- gerichtete Bürgertum geſchloſſen abſeits ſtehen.

Es bleiben ſomit die ſämtlichen zur Bekämpfung der Kapitalflucht
erlaſſenen Geſetze und Verordnungen aufrechterhalten. Dies gilt
insbeſondere auch für die Verordnung über Maßnahmen gegen
die Kapitalflucht vom 24. Oktober 1919 (R.- G.Bl. S. 1820), deren
Rechtsgültigkeit jüngſt in einem Urteil der 10. Zivilkammer des
Landgerichts I Berlin verneint wurde. Gegen dieſes Urteil iſt Be
rufung eingelegt worden, über welche die Entſcheidung noch
ausſteht.

Die Nahrungsmittel verſorgung in Halle
Verkauf von Auslandsſpeck. Der Verkauf von amerikani-

ſchem Speck findet am Sonnabend, den 2. Oktober, ſtatt. Es
werden 100 Gramm je Kopf ausgegeben. Der erfolgt
durch die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte ange-
meldet ſind, gegen Abtrennung der Marke 29 der Einfuhr-Zuſatz-
karte (Speck). Die abgetrennten Marken ſind bis 4. Oktober an
das Stadternährungsamt abzuliefern. Der Verkaufspreis beträgt
für 100 Gramm 2,40 Mark.

Verkauf von Corned-Beef. Am Sonnabend, den 2. Ok-
tober werden bei den Fleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes

Die letzte Kummer
der „Halleſchen Zeitung“ vom 3. Viertel
jahr geht heute den Leſern zu. Diejenigen
Poſtbezieher, welche die Bezugsert e erung
für das 4. Vierteljahr noch nicht vor
genommen haben ſollten, wollen dies
ſofort tun, damit in der regelmäßigen
Huſtellung keine Unterbrechung eintritt.
Der Bezugspreis beträgt monatlich nur
Mt. 7.50.

rm

100 Gramm Corned-Beef verabfolgt. Der Verkauf erfolgt durch
die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet
ſind, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine. Der Verkaufspreis
beträgt für 100 Gramm 1,90 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu
12 Jahren, Jugendliche von 12-17 Jahren und alte Leute über
70 Jahre, ferner von Reis, Milchſüßſpeiſe, Milchpulver, Bratfett
und RoßRot- und Leberwurſt an alle Haushalte in der Talamt-
ſchule am Freitag, den 1. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf wer-
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
40 001 bis 43 500 vormittags von 8--12 und die Jnhaber der Num-
mern 43 501 bis 48 000 nachmittags von 2--6 Uhr. Gegen Vor-
lage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis zu 12 Jahren,
Jugendliche von 12--17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre
1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Mk., ferner an jede
Perſon aller Haushalte 6 Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk.
für das halbe Pfund, 2 Pakete Milchſüßſpeiſe zum Preiſe von
1,10 Mk. für 2 Pakete, 100 Gramm Mtlchpulver zum Preiſe von
1,60 Mk., 18 Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 Mk. für das halbe
Pfund, und eine -Kilodoſe Roß-Rot- oder -Leberwurſt zum
Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den Monat Ok-
tober an Kinder bis zu 2 Jahren findet im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, im Laden (Urlauberabfertigung) vormittags von
9--1218 Uhr ſtatt. Die Ausgabe erfolgt an die empfangsberech-
tigten Haushalte mit den Anfangsbuchſtaben: A--D am Freitag,
den 1. Oktober, E--G am Sonnabend, den 2. Oktober, H-J am
Montag, den 4. Oktober, K am Dienstag, den 5. Oktober, L M
am Mittwoch, den 6. Oktober, N--Q am Donnerstag, den 7. Ok-
tober, R am r den 8. Oktober, S am Sonnabend, den 9. Ok-
tober, T--V am Montag, den 11. Oktober, W am Dienstag,
den 12. Oktober. Der Lebensmittelſchein und die Geburtsurkunde
des in Frage kommenden Kindes ſind vorzulegen. Es wird darauf
hingewieſen, daß nur diejenigen Zuckermarken, die mit dem Ge-
meindeſiegel verſehen ſind, Gültigkeit haben. Die Zuckerkarten
ſind in der vorgenannten Zeit abzuholen; eine Nachlieferung
findet nicht ſtatt.

Waffenablieferung. Die Kriegervereine und alle ſonſtigen
Vereinigungen die ſelbſt oder deren Mitglieder in dieſer Eigen-
ſchaft Militärwaffen oder Munition im Beſitz oder Gewahrſam
haben, müſſen dieſe bis zum 1. Oktober 1920 bei dem zuſtändigen
Bezirkskommiſſar Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg)
unter Angabe des Ortes, wo ſich die Waffen befinden, der Art
ihrer Aufbewahrung ſowie ihrer Zahl und Art anmelden. Ort
und Zeitpunkt der Ablieferung beſtimmt der Reichskommiſſar. Die
Anmeldung hat durch den Vorſtand oder durch die Leitung zu
erfolgen. Es ſind bis jetzt abgeliefert: 12 Maſchinengewehre,
6 Maſchinenpiſtolen, 1181 Gewehre, 861 Karabiner, 152 Armee-
revolver, 289 Armeepiſtolen, 316 Handgranaten, 1 Geſchütz-Richte-
vorrichtung, 183 Maſchinengewehrſchlöſſer, 40 Maſchinengewehr-
läufe, 81 Maſchinengewehrzuführer, 610 Gewehrſchlöſſer, 125
Gewehrläufe, 44 Karabinerſchlöſſer, 35 Karabinerläufe, 4 Armee
piſtolenläufe, 1 Armeepiſtolengleitſchiene, 2 Zünder, 588 Spreng-
kapſeln, 78 774 HandwaffenMunition, 1 Kilogr. ußſertige
Artilleriemunition. Bei Annahme von Munition und Waffen
wird weder nach Namen oder Legitimation des Ueberbringers,noch nach Herkunft der Gegenſtände gefragt. Die ramiengarlung

in voller erfolgt nur noch bis 10. Oktober 1920.
Kriegsreifeprüfung am Stadtgymnaſium. Die erleichterte

Kriegsreifepxüfung beſtanden am letzten Dienstag die Kriegsteil-

nehmer Walter Clauß (Buchhandel) und Alfred Böhme
(ſtädtiſche Verwaltung).

Selbſtſchädigung durch ausländiſche Gummireifen. Es
dürfte beſonders in Verbraucherkreiſen noch nicht allgemein be-
kannt ſein, daß jeder, der ausländiſche Kraft- und Laſt-Wagen-
reifen einführt oder auch nur verwendet, ſich entſchädigungs-
loſer Beſchlagnahme durch das Reich ausſetzt. Die Aufrecht-
erhaltung der deutſchen Volkswirtſchaft erheiſchte von der Re
gierung dieſe ſtrenge Maßnahme. Doch davon abgeſehen, ſollte
ſich jeder Deutſche ſagen, daß durch Gebrauch ausländiſcher
Reifen die nach vielen Tauſenden zählende Arbeiterſchaft der
deutſchen Gummi-Jnduſtrie geſchädigt wird; denn der Abſatz
der deutſchen Fabriken, ohnehin unter dem gegenwärtigen
flauen Geſchäftsgang leidend, wird dadurch noch mehr beein-
trächtigt und die bereits eingeſchränkte Arbeitsmöglichkeit noch
mehr verringert. Da die deutſchen Gummireifen vor dem
Kriege im Ausland ſehr beliebt und weit verbreitet waren und
auch heute noch jedem ausländiſchen Reifen an gediegener Ar-
beit und Güte der Rohſtoffe mindeſtens ebenbürtig ſind, ſo iſt
es angeſichts des finangiellen Elends des deutſchen e
ebenſo unverſtändlich wie unverantwortlich, daß es
Deutſche gibt, die fremdländiſche Reifen einführen oder ge-
brauchen. Ein großer Teil der Reifenpreiſe beſteht aus Lohn;
dieſen zu den teuren Rohſtoffpreiſen dem Auslande trotz unſerer
Geldentwertung auch noch zu bezahlen, würde unſerer Volks-
wirtſchaft nicht wieder einzubringende Verluſte verurſachen.
Gerade die Kraftwagen- und Laſtwagen- Beſitzer ſollten dem
übrigen Teil des Volkes mit gutem Beiſpiel vorangehen.

Die C.-T.-Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße 51, bringen ab
Freitag, den 1. Oktober, den großen Film „Masken“, „Sein
letzter Wunſch“ zur Vorführung, in der Hauptrolle Albert Baſſer
mann, der größte Charakterſchauſpieler Deutſchlands. Baſſer
manns letzte Filme wie „Die Stimme“ oder „Die Sühne des
Grafen Doſſy“ ſind wirkliche Meiſterwerke der Filmkunſt. Der
erſte Film der neuen Monumentolklaſſe 192021, „Masken“, wird
alles bisher von Baſſermann geſehene in den Schatten ſtellen.
Für den nötigen Humor ſorgt Karlchen in ſeinem tollen Luſt
ſpiel Leute ohne Kinder“.

Modernes Theater. Jn der Neuen Promenade 8 wird am
morgigen Freitag unſerm Halleſchen Publikum eine neue Stätte
der Kunſt und des Vergnügens übergeben. Durch neuzeitliche
Umgeſtaltung iſt in den „Kaiſer-Wilhelmshallen“ ein
modernes Theater geſchaffen worden, das täglich mit einen aus
erleſenen Programm aufwarten wird. Damit knüpfen die
„Kaiſer-Wilhelmshallen“ an die Zeiten an, da im Walhallatheater
allabendlich eine dichtgedrängte Menge den Darbietungen folgte
umd ſich an Akrobatik und Humor erfreute. Seitdem war Halle
ohne die moderne Kabarettkunſt geblieben. Am Freitag wird nun
das „Moderne Theater“ eröffnet. Ohne Zweifel füllt es in Halle
eine Lücke aus, die manch einer, der liebe Muſe und geſchickte
Kunſt liebt, vermißt haben wird. Wir verweiſen auf die Anzeige
in der vorliegenden Nummer, aus ihr iſt die Spielfolge zu er
ſehen.

FeryLorant Konzert. Der ungariſche Violinvirtuoſe
kommt nach einer hervorragenden europäiſchen Turnee wieder
nach Deutſchland und wird morgen, Freitag, im Logenſaal (Al-
brechtſtraße) ein Konzert geben. Bereits mit 10 Jahren gewann
er einen der wertvollſten Preiſe auf der Kgl. Akademie in Buda-
peſt mit dem Bemerken der Direktoren, daß David den Preis
gegen Goliath gewonnen habe. Karten bei Heinrich Hothan.)

Die Polizei meldet Durch Einbruch ſind in der Nacht
um 23. d. M. aus dem Speicher der Sack- und Preßtuchfabrik

Tarl Steckner, Viehhofſtraße 40, ein großer Poſten neuer
weißer Baumwollneſſelſäcke, 1,10 m lang, 85 em breit, im Werte von
11 000 M., ſowie 8 große Zuſchneideſcheeren geſtohlen worden.
Von den Tätern wurde ein großer Steinweißel und ein
Kavallerieſäbel zurückgelaſſen. Unter Hinweis auf die vom Ge
ſchädigten ausgeſetzte Belohnung von 500 M. wird um ſach
dienliche Angaben an die Kriminalpolizei, Zimmer 70, gebeten.
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Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 736 Uhr wird
das Luſtſpiel „Dr. Klaus“ von L'Arronge gegeben. Freitag geht
unter der Spielleitung von Eugen Teuſcher Gerhart Hauptmanns
Komödie „Der Biberpelz“ in Szene. In den Hauptrollen ſind
beſchäftigt: Dora Debicke Frau Wolff), Charlotte von Durand
(Frau Motes), Jrma Grawi (Adelheid), Lilli Nürnberger (Leon
tine), Adalbert Kriwat (Wehrhahn), Hans Schaefer (Krüger),
Fritz Henſel (Dr. Sleiſcher), Richard Erlecke (Motes), Eugen
Teuſcher (Wolff), Willi Schur (Wulkow), Heinz Rohleder
(Glaſenapp), Otto Tiedemann (Mitteldorf). Sonnabend nach
mittag 8 Uhr Schülervorſtellung bei halben Schauſpielpreiſen
Die Braut von Meſſina“, Sonnabend abend 734 Uhr Schillings-
Konzert. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Heimat“, Sonn
S n 7 Uhr „Tannhäuſer“, Montag „Als ich noch im Flügel

eide“.
Schillings Konzert im Stadttheater. Am Sonnabend, den

2. Oktober, abends 735 Uhr findet im Stadttheater das
Schillings Konzert ſtatt, in dem ausſchließlich Werke des Meiſters
zum Vortrag kommen, und zwar: Vorſpiel zu „Jngwelde“, „Das
Hexenlied“ geſprochen von Leopold Sachſe), „Seemorgen“, ſin
foniſche Fantaſie, „Glockenlieder: Die Frühglocke, Die Nachzügler,
Ein Bildchen, Mittagskönig und Glockenherzog“ (geſungen von
Kammerſängerin Barbara Kemp von der Staatsoper Berlin),
„Das Erntefeſt aus Moloch“,

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten l. V.:
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkewirtſchaft, Provinz u. Sport: Hans Heiling;
für den geſamten übrigen redaktionellen Teil i. V.: Haus Heiling. Für den

Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. G.
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Tagesordnun

2 Die kommende Landragswahl.
3. Organisation.
4. Verschiedenes.
Um rahlreiches Erscheinen bittet

Nähere Auskunft erteilen

Hamburg, Alsterdamm

Grosse
Herhet:landrennen

Magdeburg

2 Vhr. 2 Uhr.
300000 M. Preise.

Fernwetten vermittelt die Wettannahmestelle
Uagdeburg. Alte Ulrichstr. 2. Fernspr. 7634/36.
Bedingungen für Kontoeinrichtung Kkostenlos.

Unmoderne Herren Zylinder

r moderniſiert
Parl Müller, poſtſtraße 3.
Kaufe alte Gebiſe,
auch zerbrochene und alte Zäbhne. Zahle pro
Zabu von 5 bis 25 Mk. Gebiſſe bis 3000 Mk,
Nur Freitag, den 1. Oktober, von 9-6 Ubr
im Hotel „Zum Stern“, Magdeburger Straße.

Bartseh, Hennigsdorf.
CTustan Winkler Nach MersebüroHolzgroßhandlung Fernruf 328 erzepure

hat abzugeben

var. ves Bretter, Bohlen, Bauhölzer,
Rauhspund- ung Hobelbretter.

Spezialität: Riehe (rund und gesehnitten).

Am Donnerstag, den 7. 0ktober,
findet im Moxartanaal (Weidenplan) eine

Mitglieder-Versammlung

1. Zur politischen Lagre:
Hauptschriftleiter Helmut BRBötteher.

Der Vorstand.
Einlaß nur gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte

h e hSGuaeennò5.
C. P. O.
Canaclian Pacific Ocean Services,

Regelmässiger direkter Dienst

faüdinÄeal
Durchgangsgüter

werden angenommen für alle Plätze Kanadas und
für dem Westen der Vereinigten Staaten.

Vnunterbrochene Güterannahme:
Ausfuhrsehuppen,.

Olat Lassen Company,
Telegramm-Adresse: Steamagent. Pernspr.: Vulkan 3408-

onnabend, d. 3. Oktober, Sonntag d. 3. Oktober 5

TelleeeeeeeeeDeutschnahonale Volkspartei

Volkzuerein Halle und Saalkreis.

abends 8 Uhr

g:

n G S

S.

10/ I.

Wir haben noch an ver-
ſchiedenen Plätzen

Vertretungen evtl.
Alleinverkauférechte

an Herren mit einigen
tauſend Mark Kapital zu
vergeben für
Abesſünger Vorgo
Swn t sre u u ch

utz gegen nbruch,
Diebſtahl und Mord.
Beim geringſten Oeffnen
von Türen und Fenſtern
ertönen ſofort bis 10
Schüſſe, wodurch derDieb
verſcheucht und die Ein-
wohner alarmiert wer-
en. Verkaufspreis von

is 10. Mark proStück. Wir empfehlen
noch ganz beſonders
unſere Diebesfänger für
Automobile und Fahr-
räder. arg2,25 bis 3,50 Mark.
gebote unter A. 13
Ala, HansensteinVogler, Aſchersleben.
Bedeutende Baufirma

für den Nachweis v.
VauAufträgen

hohe Proviſton

B. X. L. 3416 an Ala,
Haasenstein Vog-Iler, Berlin W. 35.
Kohlenvertrieb
des Saalkreiſes.
Briketts, nur erſtlaſſige Qualitäten, vo
ager Flugplatz ſowiedirekt von den Gruben

empfiehlt

Paul Stoll,Flugplatz. Tel. 6324.
Aelter., noch brauchbares

A. Kretsehmann,Obermaſchwitz.

Offerten erbeten unter

S

entgegen.
99.,7 7 h S8pesenfrei

Auf die jetzt zur Teiehnnng aufliegenden

Mark 40000000,
Gewerkschaft Sachsen in

Heessen (Westf.) Obligationen,
ausgegeben unter selbstschuldnerischer Bürgschaft der

Nansfeldschen Kupferschiefer bauenden ſiewerkschaft zu Bisleben,

nehme ich Anmeldungen zum Kurse vnn

H. F. Lehmann

J pflegung gebe

e a WiN mich, meine2jähriges Sinne und

rNeun Auferfigmn

W Iführt aus n

r emiet-Geſe

Freien
Landanferthehmit voller freie i

meinemGutein Po
demjenigen, der m

zwei möbl. Zinnſein. Wohn gn nbenutzung in gutem a

in Halle überläßt àangebote bitte unt 2.40
an die Geſchäftsſt d Wien d

größere Verhſte
7. ſofort bei Halle g

h zu tu erſfrag. DW e t

eehaft, gibt ab zu 99

im ganzen Ker geteilt auf J. Hypothek auszuleihen.

Off. unter H. B. 2664 a an Ala, HaasensteinVosler, Gr. uirichſtraße 63.

Einfamilien Haus,
t lt. ü 4 i „Ve anda,n an cent ſof. beziehbar,

eide entfernt, amDorf u Waldrand Lieskau gelegen, zu verkaufen.

Näheres durch Hoffmann Tüeckelmann,
Baugeſchäft, Niemeyerſtraße 18,19.

5Sur Rübenkampagne
preiswert

KraftlaſtwagenTun Lloyd „Votorpflug- Pertrieb,

Halle (Saale), Magdeburger Str. 6

Sàäclkke
aus Papiergewebe für

Kartoffeln,
Swiebeln,

Gemüſe uſw.,
in großen Poſten ſchnell lieferbar,

offerieren
VJoreinigto Jaek- 1. Atevaren- -Iabriken,

Berlin NO. er Greifswalderſtr. 80.

Telef. Kgſt. 2961/62. Tel.-Adr. Jutewarenfabrik.

LohnMotorpflug
ſofort frei. Anfragen erbeten.

Hansa Llyod-Motorpflug-Vertrieb,
e l Magdeburgerſtraße 60.

Für unſer normalſpuriges Anſchluß-
gleis ſuchen wir ſofort eine

Rangier-
Lokomoktive

von 250--300 PS, ca. 30 tons Dienſt-
gewicht, nicht über 3 m Radſtand, aufeinige Monate zu mieten.

Zuckerfabrik Calbe, A. -G.,
Calbe a. Saale.

Einen ſlotten

Einſpäuner
(Rappen) verkauft
Dr. Theilemann u,

Bad Lauchſtedt.

J äuſtwagen
neue, mod. u gefahr.

wag. a ttune eits e ſt
irre. Reparat.

See ſ. Luiſenſtr. 21

5 Gewerkschaft
Sachsen-Anleihe,
selbstschuldnerisch verbürgt von der Mansfeldschen Gewerk-

W Spesenfrei
Reinholdch Stookmor-

k. 500000 Zduſſaſſer

Wir übernehmen jede
Menge ungewaſchene

zum Spinnen zu
la. Kammgarngegen ammgart

BRolms Hey
Magdeburg,

Wollwarengroßhandlung.
Empfehle für dieſe Woche

wilde und zahme

Kaninchenſowie alles

Geflügel.Von Sonnabend früh ab

HMasen.
Rohert Anton,
Streiberſtraße 16.Telephon 2772.
I. Sehneo Naehl. e
Erſtes Spezialgeſchäft f.
gute Strumpfwaren

und

tlaarausfs

e fachsrzten
Adf n. ten

n
pfonleE Funke, leipri

r r
c ne

re junges
chenwünſcht Briefwechſel

mit einfachem, edel-
denkendem Lehrer.
Kriegsinvalide bevor
zugt. Zuſchriften unter
Z. 4203 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Ztg.

T Stellenangebote J

Suche zu ſofort

zeit von mindeſtens 2

Polontärverwalter
aus guter Familie, e bereits eine Lehr.

hat. Beglaub. Zeugnisabſch
Reiehe, Rittergutsbeſitzer Haf
bei Nordhauſen, Poſt Großwechſungen.

de ren durch chgemachtr. ſind einguſenpett

aferungen

1. Januar 1921 event. früher wirdRuſſſchaferei von

durchaus Sche

Schafmeiſter
geſucht.
Rittergutsverwaltung Seeburg

bei Erdeborn.

Lehrlingren, der ſich keiner ig

Morgen große intevſve
irtſchaft mit Viehzucht, rer und Feld

gemüſebau ohne ge ſrett ge ren bei
u

Beſſere Schulbildung und perſönliche

Suche für
ſofort

nicht unter 17 Jahr
cheut, für meine

vollem
vorzugt.
Vorſtellung erwünſcht.

Vertreter gesuent.

171
Fabrikgeſchäft ſucht für
ſeine patentamtlich ge-
ſchützten Artikel
fleißige, tJezitlsvertreter.

Hohe Verdienſtmöglich-
keit. Nur ſolide Bedarfs-
artikel, deren Verkau

H. Kleberg, Lindau i. Anh.

ztin 00 l

andwirtsſohn be

Mädchen
und anderes Dienſt
perſonal finden Sieleicht
und billig durch ein

verbreiteten
m General-Anzeiger

Solbad Bernburg.

Kochlernene
durch geſchmackvolles Re

n w. ſtellt wieder einwir order ebie wo t agritens „Künſtlerheim“
ruündung m ng- 2mr 73 T7ße an r Weimar, Junghof 1

Geſchäftsſtelle d. Ztg. S
Stellen -Geſuche

I. M. Reichardt,
Buch und Kunſt-

bhandlung,
Schulſtraße 1a.

Kandwirtſchafterinnen,
Scholariunen, jüng. und
ältere, ſowie herrſchaftl.
Dienſtvperſ. jed. Art ſucht
Marie Wantzlöben, ge-
werbsmäbige Stellenvermitt-
lerin, Halle, Drevhaunptstr. 6.

Keſſelſchmiede
ſucht zu ſofort

Joh. G. Tecklenborg Aus
Schiffswerft und maſchinenfabrik,

Geeſtemünde.

Schweizer, Kubfütteret
Kutſch.,Kuechte. Gustay
Scholz. gowerdemiligt
Stellenvermittler, Naum
burg (Saale), Bahnho
ſtraßed. Tel.245. Gegr. lbll

Haustochter a. gut. Fam
wünſcht ſich im Haush.

tn als Stütze
Früh. Muſik ſtud. Schne
dern, Weißnähen, Ha
arbeit. ſirm. Fam An
erb. Off. unt. L. R.

S

interſemeſter i t

Jnſerat in dem weil

Stellung ſuchen tägl.

Jnvalidendank, Dresden

Wanne
behörde
die Bew
befähigte

Geſetz d
teilung
der Bea
unter de
Bewirtſe

Mar
leben.
Brot. A
Spielzeit

Senſotio
führung

n

erſten V
konnte e
mus
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geſchwur
oder Ret
von Ma
durch ge
Opernſä
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zu eine
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